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R r . 4 6 . Cilli, Sonntag, den 8. Juni 1884. IX. Jahrgang. 

Hin Epilog zur chrajer Kauptver» 
sammtung des Deutschen Schutvereines. 

DaS „Grazer Bolksblatt" mit dem Motto: 
,Diligite veritatem, filiam Dei. — Siebst die 
Wahrheit, die Tochter Gottes." (P. Pius IX.), 
velchir Spruch notabene die gelungenste ste-
hende Ironie ist. die sich von Nummer zu 
Ämmer des BlatteS schlcppt — brachte an» 
Wich der letzten Hauptversammlung des 
Teutschen Schnlvereines einen Artikel, der sich 
würdig gewissen anderen Enunciationen an-
reibt. Mlt the phoites - artigen Verrenkungen 
dn Logik und Wahrheit kommt eS unter dem 
iit<l ..Da« Fest des VolkSfriedenS" von der 
tieninnigen Sage der babylonischen Sprach-
mwirrung auf daS österreichische Deutschthum 
mil> auf den deutschen Schulverein zu sprechen 
und sagt unter anderem mit der gemüthlichsten 
Nonchalance der Welt: D e n D e u t j ch-
L e s t e r r e i c h e r n d r o h t b e z ü g l i c h 
ihrer N a t i o n a l i t ä t n i c h t d i e ge-
fingst» G e f a h r ; n u r Kinfaktspinlel 
!wir quittiren einstweilen den gütigen Titel 
und werden so frei fein, die Höflichkeit zu er-
wieder«). d ie sich schon du rch s c h w a r z 
r o t h - g o l d e n e F a h n e n i n H a l l u c i -
n a t i o n e n ve rse tzen l a s s e n , k ö n n e n 
Gespenster sehen e S g e h ö r t 
die s c h a u d e r h a f t e st e A o r n i r t h e i t 
dazu, den K l a g e r u f e n g e w i s s e r 
Leute auch n u r d i e g e r i n g s t e sach-
liche B e d e u t u n g z u z u s c h r e i b e n . ES 
spricht v o n „ p a a r w i n d i s c h e n B a u -
er», die a u f a l l e n P a r t e i v e r s a mm-
lungen a l s w e h - u n d d e m ü t h i g e 
Be t t l e r a n d e r T h ü r e zu stehen 
haben". D i e h o n n e t e « D e u t s c h e n 
schämen sich e i n e r s o l c h e n K o m ö d i e , 
aber zu l a t e n t e n P a r t e i z w e c k e n 
ist sie j a g a n z g u t b r a u c h b a r . . . . 

HaTelujaö-Iungfrauen. 
Hallelujah-Jungfrauen! Welch' seltsamer, 

Titel! Wer hat daS wunderliche Won je ge-> 
hon? Wer ist „universell" genug, seine Be-
dklllung zu kennen? 

Schwerlich viele von Denen, welchen e s im 
Augenblick vor Augen kommt — man darf eS 
ivshl. o h n e Jemandem nahezutreten, sagen — 
und gewiß wird auch Niemand zu dem ge-
wünschten Ziele gelangen, wollte er es ver-
suche«, sich diesbezüglich in „BrockhauS" oder 
„Mcyer" Raths zu erholen oder gar über dieses 
Thema i n d e n Blättern der Erinnerung nachzu-
schlagen. Denn Hallelujah - Jungfrauen sind 
unias, wovon sich bislang kein Encyklopädist 
je hat träumen lassen — was bis vor Kurzem 
keine Gelegenheit hatte, sich unserem Gedächtnisse 
emzuprägen. Hallelujah-Jungfrauen sind etwaS, 
was g a n z d a r n a c h angethan scheint, die bekannte 
Behauptung, e s gäbe n i c h t s Neues unter d e r 
Tonne, m i t e i n e m Schlage zu entkräften. 

ES ist, ungeachtet aller Fortschritte, welche 
die Emancipation der Frauen, ihre Zulassung 
zu verschiedenen, ihnen bisher verschlossen 
gewesenen Feldern der öffentlichen Thätigkeit 
von Jahr zu Jahr macht, schwer vorauszusehen, 
ob ein Tag kommen werde, wo bei unS der 
Stand und Beruf der „Hallelujah-Jungfrau" 

D i e s e s W a l l f a h r t e n zu den schul-
v e r e i n l i c h e n D e m o n s t r a t i o n e n ist 
abgeschmackt u n d p r o v o c a t o r i s c h . 
. . . . ES b i l d e n sich h e u t e k e i n e 
V e r e i n e , um f ü r e i ne N a t i o n , w i e 
d i e d e u t s c h e t st. e i n p a a r D u t z e n d 
b ö h m i s c h e T e i c h y r ä b e r o d e r s love-
nische W i n z e r k i n d e r zu r e t t e n " 
u. s. w. 

Außer diesen wenigen abgerissenen Sätzen 
sehen wir, wie hämisch, ja mit welcher Per-
fidie die Jesuiten aus der AlbrechtSgasse die 
Thatsachen zu verdrehen im Stande sind, wie 
gewissenhaft sie sich an da« „Diligite veritatem, 
filiam Dci* halten. — Den Deutschen in Oester-
reich drohe keine Gefahr? Hat daS BolkSblatt 
die brutalen Vergewaltigungen der Deutschen 
in Krain, namentlich in Laibach, wo bei Tau-
senden von Deutschen nicht E i n e deutsche 
Volksschule mehr existirt, die fortschreitende 
Slavisirung unzähliger Ortschaften in Kcain, 
Böhmen, Untersteiermark K., — hat es die 
Tage von Jantschberg, Kuchclbad. St. Georgen 
u. a. denn vollständig verschlafen ? O nein! 
Es weiß sehr wohl davon; aber es sagt be-
wußter Weise, n> o r a a. 18 n i ch t g l a u b t . 
Wie nennt man dies, reverenäissims P I n 
gutem Deutsch eine — L ü g e ! 

D i e h o n n e t e n Teutschen — dann 
sind also die Weitlof. Schreiner, Rechbauer. 
Carneri, Kienzl u. f. w. offenbar die unhonneten! 
— schämen sich einer solchen Komödie? Wer 
sind denn dann diese honneten Deutschen? 
Wohl die von der Redaction deS VolkSblatteS 
angefangen bis zum Fürsten Liechtensteins 
Diese honneten Deutschen sind, obwohl deut-
schem Stamme entsprossen, längst zu den kläg-
lichsten Verräthern an der eigenen Nation ge-
worden; sie sind vaterlandslose Römlinge, die 
vom Gregorec daS E i n e wenigstens lernen 
könnten, daß man zur e i g e n e n Nation 

vertreten sein wird; sicher aber ist, daß derselbe 
anderwärts bereits nach vielen Hunderten zählt, 
daß man ihn daselbst wohlwollend anzusehen 
beginnt, ja. daß eS dort ganz ernst zu nehmende 
Persönlichkeiten giebt, welche in Hallelujah-
Jungfrauen wo nicht etwas Nützlicheres, so doch 
einen neuerlichen Beweis für die Befähigung 
deS WeibeS zu öffentlicher Wirksamkeit erblicken. 

Nun aber laufe ich Gefahr, vom lieben 
Leser der Unart geziehen zu werden, ihn durch 
daS räthselhafte Wort „auf die Folter spannen." 
mit ihm gleichsam mein Spiel treiben zu wollen ; 
ich wil l daher nicht länger mit der Lösung des 
Räthsels zögern, will nicht länger säumen, zu 
erklären, daß Hallelujah Jungfrauen eigentlich 
— — weibliche Officiere sind. „Weibliche 
Officiere!" wiederholt der geehrte Leser und 
schüttelt dabei über den venneintlicherweise zu 
weit getriebenen Scherz bedenklich den Kops. 
Aber woferne er diese Zeilen nur nicht sofort 
auS der Hand legt, werde ich meine Schuld-
losigkeit zu erfüllen wissen. 

Hallelujah-Jungfrauen sind in der That 
weibliche Ofticiere — sie sind die Lieutenants, 
die Hauptleute, Majore — wer zählt t ie Grade 
alle? — jener, es ist fraglich, ob ruhmreichen, 
aber ohne Frage berühmten „Armee", an deren 
Spitze Herr General, namentlich aber Frau 
Generalin Booth vor wenigen Jahren in Eng-

stehen müsse. Der Nationalpatriotismus d iese 
honneten Deutschen geht so weit, daß sie 
leichten Herzens ihre Nationalität um einen 
Judasgroschen an wen immer verkaufen, nur 
nicht an den Liberalismus und die Auf» 
klärung. 

Bei 6000 Wählern zählt Graz nur 2500 Mit-
glieder. meint das Volksblatt weiter; m a n 
w i r d a l s o n i ch t sagen können , daß 
„ G r a z g e s p r o c h e n habe . " Geduld, re-
vorenöis-iirne 3. J ! Graz hat, das wissen wir 
wohl, noch genug der Lauen! Das Volksblatt 
muß beispielsweise mit unS bemerkt haben, 
daß an einem der hervortretendften Eckhäuser 
einer deutschen KausmannSfirma zwei schäbige, 
verwaschene Fetzen, die seinerzeit vielleicht noch 
steirifche Farben hatten, herunterhingen, was 
wir zur Freude deS VolkSblatteS und zu eigener 
Betrübniß constatiren wollen; aber deshalb 
ist Graz doch sehr g u t deutsch u n d 
l i b e r a l , und waS uns festzustellen am meisten 
am Herzen liegt: es war nicht, ist nicht und 
wird nie sein, was daS Volkshlatt so sehnlich 
wünscht: u l t r a m o n t a n u n d r e a c t i -
o n ä r. UnS möchte daS Volksblatt Graz 
streitig machen? Warum erobert e« sich das-
selbe nicht gleich lieber für sein Programm ? 
Warum stellt es denn nicht Eandidaten auf, 
wenn für die Gemeinde, den Landtag, den 
Reichsrath gewählt wird? Nach seiner Rech-
nung bleiben ihm bei 6000 Wählern — 
2500 Liberale abgerechnet — noch immer 
3500 Anhänger. Wie kommt eS denn, daß 
diese« nach der Ansicht des VolkSblatteS so 
zweifelhafte Graz immer und überall nur 
deutschliberale Vertreter hat? Um Antwort 
wird dringend gebeten, revsrsmlizsime! 

ES wäre klug, am Charakter der Stadt 
Graz ja nicht zu rühren, da verbrennt man 
sich nur die Finger, verehrtes Volksblatt! Zu 
diesem Programm bekehrst du uns nicht, wirft 

land den berühmten „Krieg" gegen „die Trunk-
sucht, die Sünde, den Teufel" eröffnet haben. 

Seit jeher pflegten Sectirer und ihr erster 
Anhang aus dem Volke hervorzugehen — diesen 
Umstand hat die sogenannte „Heilsarmee" und 
ihr OssicierScorpS mit den Angehörigen historisch 
anerkannter ReligionSgenossenschasten gemein. 
Der weibliche Theil der letzteren, besonder« 
dessen Vertreterinnen, die Hallelujah-Jungfrauen 
genannt werden, entstammt oder, um dem 
militärischen Anstrich der sonderbaren Glaubens-
gemeinde Rechnung zu tragen, recrutirt sich 
zumeist aus den untersten und am wenigsten 
unterrichteten Schichten. Umsomehr ist der 
Einfluß zu bewundern, den sie auf die Massen 
üben und umso ersichtlicher wird hiebei die 
urwüchsig« Macht individueller Begabung. 

Einmal, erzählt ein Augenzeuge, kündigten 
in einer englischen Provinzstadt Placate da« 
Erscheinen von „Hallelujah - Jungfrauen" an. 
Gleichzeitig wurde der größte Saal des Orte«, 
die sogenannte „Congreßhalle", für die Zwecke 
der „HeilSverkünderinnen" gemiethet. Am be-
stimmten Tage trasen dteselben — zwei Mädchen 
im Alter von achtzehn und vierundzwanzig Jahren 
— richtig daselbst ein. Die Erstaenannte besaß 
einige Bildung, war aber im Ueorigen ein un-
erfahrene? Persönchen — die Zweite schien un-
gebildet, bot aber in einer angenehmen Erschei-



2 

auch die entlegenen Alpendörfer nicht mehr 
bekehren, bis die Schule dort fo viel geleistet 
haben wird, wie sie in den Städten und 
Märkten geleistet hat. 

Zum Schlüsse des Artikels macht uns daS 
Volksblatt eine Freude: eS prvtcstirt gegen die 
Zertrennuag der Steiermark, womit wieder 
Vosnjak mit seinem „Narod" in Harnisch ge-
bracht werden wird. So sieht es bei unseren 
Gegnern aus: I n Tschechien soll das histo-
rische Staatsrecht gelten, in Steiermark und 
vielleicht auch Kärnten dagegen zerrissen werden ; 
so wollen es die Nationalen, so wollen eS nicht 
die Ultramontanen; Lienbacher der Conser» 
vative will nichts von der galizischen Schulden» 
tilgung wissen u. s. f . : ein lustiger Hexensabath! 
Wie sagt doch die Schrift, reverenäissiwe? 
„Wenn daS Reich deS Teufels unter sich un-
einig wird 

Kaminski u. f. w. 
Der Held dieser kleinen Geschichte ist nicht, 

wie man nach der Uebeischrift besorgen köante, 
Herr Dr. KaminSki selbst. Nein ! Bei MercuriuS, 
dem altclassischen „BetheitigungS'-Gotte, sei es 
hoch und theuer verschworen: Dieses ehren-
werthe Exmitglied der österreichische» Volks-
Vertretung, welches noch immer die Schicksale 
des durch die „Stanislauer Lose" in weiteren 
Kreisen bekannt gewordeneu galizischen Städt-
chenS leitet, ist vor den Pfeilen auS unserem 
Köcher sür immer gefeit. Das Unglück heiligt, 
und wer den Schaden hat, braucht sich vor 
unserem Spott nicht zu fürchten. Wenn man 
den Anspruch auf sechsmalhunderttausend Gulden 
hat oder zu haben glaubt und statt dessen mit 
lumpigen 8600 Gulden (wie der Untersuchungs-
richter LandesgerichtSrath Adamek berichtet: 
in vier Theilbeträgen zu 200, 400, 3000 und 
5000 Gulden) abgespeist wird, so ist daS sehr 
traurig. Also von Herrn KaminSki wollen wir 
nicht sprechen, unser Held ist vielmehr der — 
„U. s. w." 

Jetzt hofft die holde Leserin vielleicht auf 
eine glühende Schilderung der äußeren Vorzüge 
des Herrn „U. f. w." C »ein, meine Gnädige, 
Ih re romanhasten Gelüste werden keine Be-
friedigung finden. N. s. w. kann vorläufig noch 
nicht porträtirt werden, der Photograph ist 
seiner noch nicht habhaft geworden. Eigentlich 
müßte es ein Gruppenbild werden — so eine 
„Gruppe auS dem Tartarus". Und es ist über-
Haupt jetzt schon genug der Conversation, 
kommen wir zur Sache! 

Nun denn, es war ein einem strahlenden 
Aprilmorgen des Jahre» 1884, als eine 
Commission von würdigen Amtspersonen da« 
gewaltige graue Gebäude verließ, welches die 
linke Eck« aui Beginn der Alserstraße zu Wien 

nung. in ihren dramatischen Anlagen und dem 
Eifer, der sie beseelte, einen Ersatz für diesen 
Mangel. Sie stellten sich schlechtwegs auf dem 
Marktplatz« hin, stimmten einen Hymnus an 
und sangen. Sie hatten keinen Freund, keinen 
Gesinnungsgenossen weit und breit — Niemand 
stand ihnen helfend zur Seite. Aber die Fremd-
artigkeit des Schauspieles lockte Neugierige an. 
Bald sahen die Beiden sich von einer großen 
Menge umringt, die mit Staunen ihren kurzen, 
aber wirkungsvollen Ansprachen lauschte und 
späterhin wie ein Mann nach der Halle zog, 
wobei die Anführerinnen, ini Rücken ihres Pu-
blicums einherschreitend, einen Marsch der „Heils-
arm««" sangen. Von dieser Stunde an war der 
Sieg aus ihrer Seite. Die Halle, in welcher sie 
regelmäßig einen Gottesdienst celedrirten, fühlte 
sich täglich. Sonntags sogar zweimal, mit einer 
beträchtliche» Anzahl sonit kirchenscheuer Leute, 
und was noch auffallender war — verrufene 
Individuen begannen ein anständiges Aussehen 
anzunehmen — aus Trunkenbolden, Tagedieben, 
schlechten Ehemännern, oder wie die Engländer 
eS nennen, „Frauenprüglern" wurden Soldaten 
der Heilsarmee, und Polizei sowohl wie Ma-
gistrat erkannten dies beifällig an. Immer 
mehr griff der erfolgreiche Krieg der beiden 
weiblichen Mil i tärs um sich und immer in die 
Augen springender wurde ihre Kriegstüchtigkeit. 

„Z>e»tfche Macht.-

bildet und im VolkSmunde den meist etwas 
scheu ausgesprochenen Namen „daS Criminal" 
führt. Die Herren. — theil« Richter, theils 
„Sachverständige"" — begaben sich in die ziemlich 
nahe beim Criminal gelegene Wohnung de« 
vielgenannten General • Bauunternehmer« der 
galizischen Transverfalb ahn, Baron Schwar». 
Derselbe mußte auf den Besuch der straf-
gerichtlichen Commission bereit« vorbereitet ge-
wesen sein. Er empfing sie ohne alle, hinterher 
am Ende schlecht zu deutende Ueberraschung, 
begrüßte sie mit dem urbanen Anstand« eines 
Panschalgewaltigen und lud sie ein, in sein 
Cassenzimme» einzutreten. Der amtliche Besuch 
galt nämlich gar nicht dem Baron Schwarz, 
sondern einer noch viel interessanteren Persönlich-
keit, seiner „Eisernen". 

Während einige einleitende Bemerkungen 
gewechselt wurden und der Baron die Schlüssel 
ailsteckte. entglitt den Lippen eines witzigen 
Commissionsmitgliedes das ernsthafte Scherz» 
wort : „ Ja , da liegt der Hund begraben!" 
Und da eS sich um eine Amtshandlung in 
Sachen der Kaminski-Untersuchung handelte, so 
war dieser witzige Herr jedenfalls im Rechte. 
Die verwickelte Geschichte war bereit« so ziemlich 
aufgeklärt; es fehlte nur mehr diese eine 
Kleinigkeit: der Nachweis über den Verbleib 
einer Summe von 270.320 Gulden 90 Kreuzer, 
welche Baron Schwarz anderthalb Jahre früher 
aus dem „VorauSlagensondS" der galizischen 
Transversalbahn an sich genommen hatte, und 
von der man nicht wußte, wa« damit geschehen 
war. Baron Schwarz konnte ja damit den 
heiligen Petrus bestochen haben, damit er ihn 
„anstandslos" und pauschalweist in den gali-
zischen TranSversalhimmel einlasse. Um sich nun 
zu vergewissern, daß Solches nicht vorgefallen 
sei, gedachte die Gerichtscommission die Amts-
nafe ein wenig in daS eiserne Portemonnaie 
deS Freiherrn zu stecke». 

Währenddem also die Herren ihre Caffen-
scontrirung vornehmen, mögen uns der ver-
ehrliche Leser und die holde Leserin gestatten, 
ihnen zum besseren Verständnisse einen kleinen 
Vortrag über die finanzielle Seite der KaminSki-
Schwarz-Angelegenheiten zu halten. Wir werden 
dazu nicht mehr Zeit bedürfen, als die Commission 
zum Aus- und Einräumen der Schwarz'schen 
Casse benöthigte. Es sei auch das Versprechen 
gegeben, daß wir dabei von Kaminski sehr 
wenig, desto mehr jedoch von dessen unter-
schiedlichen „Und so weiter" sprechen werden. 

Diese finanzielle Seite der Angelegenheit 
läßt sich im Grunde genommen auf folgende 
drei Hauptziffern zurückführen: 

1. Der Staat bezahlt für die Herstellung 
der galizischen TranSversalbahn an den General-
Bauunternehmer Baron Schwarz 20,984.000 fl. 
aus den Geldern, welche den StaatScassen ent-

Sie statteten Convertiten Besuche ab, veran-
stalteten zahllose Andachten in geschlossenem 
Raume sowohl wie im Freien, hielten Predigten 
in den Straßen, führten bei Wind und Wetter 
Processionen an. sammelten die erforderlichen 
Gelder zur Bezahlung der Miethe für die Halle 
und die Bestreitung ihrer eigenen Subsistenz, 
organisirten mit einem Wort einen Feldzug ge-
gen finstere Mächte. Als sechs Monate vorüber 
waren, da hatten sie einen Stadttheil genom» 
men und als sie dem Orte den Rücken kehrten, 
da war eine Art Kirchengemeinde oder ReligionS-
genosftnschaft gegründet. 

Seitdem sind vier Jahre verflossen; vier 
Jahre, in welchen die „Heilsarmee," verlacht, 
verspottet und, wie kürzlich die Arretirung und 
Freigebung ihrer Stifterin in der Schweiz be-
wieS, auch von Märtyrerthum des Verfolgtseins 
begünstigt, nach Tausenden zugenommen. Und 
in dem Maße als die Reihen ihrer Mannschaf-
ten sich mehren, wird auch für eine entsprechende 
Anzahl von Führern, sowie eine deren Aufgabe 
angemessene Ausbildung der Letzteren gesorgt. 
Schon hat die „Generalin" ein große« Gebäude 
in einer Vorstadt Londons erstanden, in welchem 
Cadeteu beiderlei Geschlechtes in von einander 
getrennten Räumen für eine Wirksamkeit vorbe-
reitet werden, welche sich, nebenbei gesagt, nicht 
mehr auf die Heimath beschränkt, da der rast-
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weder von den Steuerträgern oder durch d«t 
beliebte Schuldenmachen zufließen. 

2. Von diesen rund 21 Millionen Gulden 
StaatSgeldern wird eine Bagatelle von 570.000 i 
ausgeschieden^ Dieser Betrag fällt ohneweitn-
dem Baron Schwarz zu. der ihn jedoch, kein 
Mensch weiß warum, mit der Länderbank theile» 
muß. Weshalb Baron Schwarz füafhunvm-
siebzig Tausender erhält? Ganz einfach deshalb 
weil er „General-Bauunternehmer" ist. Daß ist 
doch einleuchtend, meine Herrschaften. Es ist 
dies eben durchaus kein Titel ohne Mittel. 
Man wird sagen: Er macht ja ohnehin ieii 
Geschäft, wenn er baut; wozu dann noch auß«. 
dem 570.000 Gulden? Wir antworten da»»? 
Ganz richtig; wenn er baut. Aber er baut gu 
nicht. Das besorgen ja seine Subunternehma 
Knaner, Groß, Löwenfeld und Roncheui. Ter 
Arme muß doch außer dem Gelde, da» u 
diesen Subunternehmern hoffentlich abdrückt, anih 
noch etwas bekommen, wenn er auch gar nichlt 
dafür leistet. Darin liegt gerade das 3S«i« 
des General-Bauunternehmers. Er schieb« sich 
zwischen den Bauherrn und den Bauführer n». 
hält einen großen Löffel in der Hand 
schöpft damit den Rahm ab. DaS ist ja auch 
der Grund, weshalb der selige Lberbaurath Lon 
immer sagte: „Der Staat muß selbst den Gen«-
ral-Bauunternehmer spielen und sofort mit de» 
Subunternehmern abschließen". Und SectionSrath 
v. Lilienall hatte genau dasselbe gesagt, der 
Sectionsches v.Pußwald war auch dieserMeinunq. 
und sogar Hosrath Pichof konnte nicht wida. 
sprechen. Nur der Handelsminister Baron Puu 
trat für die Generalvergebung ein — so ist ei 
Schwarz auf Weiß sogar im Majoritätsberichl 
des Kamiiiski.Ausschusses zu lesen. Also weil 
Baron Schwarz kein erbärmlicher Sub- soaden 
ein nobler General»Bauunternehmer wurde, 
konnte er die 570,000 Gulden an Milchradm 
ohne Gegenleistung von Baukosten der Tran»-
versalbahn abschöpfen. Sie sehen übrigens, meine 
Herrschaften, wie genau ich mein Verspreche» 
halte; von Kaminski war noch nicht die Rede, 
wohl aber, wie es scheint, schon ein wenig vom 
„U. s. w." — Dieses war der zweite Streich, 
doch der dritte folgt sogleich. 

3. Wenn ••« nach dem eben Gehörten möz-
lich scheint, daß man die galizische Transoer-
salbahn auch bauen konnte, wenn die 570.000 st. 
den Steuerträgern erspart geblieben wären, s, 
kommt etwas ganz ähnliches noch dazu. G : 
sagten. Baron Schwarz beziehe die 570.000 £ 
ohne Gegenleistung. DaS ist nicht richtig: dem, 
um ein so glattes Geschäft machen zu koinia, 
hatte er colossale Auslagen zu bestreiken, f« 
welche sogar ein eigener Fonds, aber selbst-
verständlich wieder auf Rechnung der sp«un 
nach und nach flüssig werdenden SlaA-bau-
gelder gebildet wurde, ein Fonds von 630.000 j l 

lose Eiser der Hallelujah-Jungfrauen und ihre? 
männlichen College» dieselben bereits nach Frank-
reich. Ital ien, Schweden, Indien und oa» 
geführt hat. 

An die Aufnahm« in die erwähnte AM-
bildungsanstalt werden gewisse Bedingungen 
geknüpft. So muß die Officierscandidatin den 
ftsten Entschluß kundgeben, mit ihrer biShenzen 
Lebensweise zu brechen und künftighin der 
„Armee" allein anzugehören. — Dann werde» 
ihre Ausdauer, ihre Hingebung, ihre llner-
ichrockenheit einer mehrere Monate währe«-
den Prüfung unterzogen. Hat sie diese besta»-
den, erweist sie sich fähig, „dem Feinde d>« 
Stirne zu bieten" und in großer Versammlung 
ihrer religiösen Ueberzeugung vernünftigen und 
beredten Ausdruck zu leihen, erhält ne außer-
dem von einem Arzte ein günstiges Zeugniß 
über ihren Gesundheitszustand, dann werd» 
ihr die Thüren der Anstalt oder, wie dieselbe 
gewöhnlich genannt wird, des Heims, welche« 
Fräulein Emma Booth, die Tochter des ..Feld-
herrnpaares." als ..Mutter" vorsteht, geöffnet. 

Hier macht die jun^e Hallelujah-Jungfra» 
— das Alter der Zöglinge schwankt zwischen 
13 und 25 — einen Erziehungscursus durcĥ  
für welchen eine Dauer von fünf Monaten an-
beraumt ist. Um 6 Uhr Morgens fordett da 
Schall des Hüsthorns sie zum Verlassen ihr.'» 
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au» welchem Geschenke nach allen Richtung«» 
«erabreicht wurden. — DaS war der Same, 
der ausgestreut wurde, damit er goldene Früchte 
einbringe — wohlverstanden, der Same stammt 
mchi au» der eigenen Scheune des Freiherrn, 
sondern vom Gemeindeacker, nämlich auS den 
EiaaiSgeldern. Auf die Berechnung dieser 
630.000 Gulden kommt nun Alles an, und 
damit hängt auch die. während wir hier plau» 
betn, im Nebenzimmer vorgenommene Cassen» 
säntnrung auf'» Innigste zusammen. 

Wie setzen sich nun diese 630.000 Gulden 
zusammen? StaatSanwalt Pelser hat den Ka-
«intki-Ausschuß darüber informirt, und dieser 
hat eS der Welt weiter erzählt. Wir erlauben 
un», die etwas verwickelte Geschichte einfacher 
nd übersichtlicher darzustellen: 

50.000 Gulden erhielten die Bauunterneh-
«er Knaur & Groß und Löwenfeld dafür, daß 
sie, die anfangs gegen Schwarz concurriren 
wollte«, sich lieler seiner Offerte anschlössen. 
5« ward die Concurrenz vermindert. 

100.000 Gulden bekam der Bauunterneh-
»er Fröhlich v. Felden. welcher ein höheres 
Cftrt überreicht hatte, auf die Hand auSbe-
zahlt. ES ist die« ein schöner Zug deS Baron 
Kchwarz; er erwies sich dafür dankbar, daß er 
dirch da» höhere Anbot deS v. Fröhlich in daS 
Zicht besonderer Wohlfeilheit gelangte. 

26.600 Gulden wurden dem Secretär der 
Liiderdank zu dem Zwecke übergeben, daß er 
davon verschiedene Journal« „betheilige." Er 
gab 8500 Gulden an polnische, 17.600 Gulden 
an Wiener Blätter, und 500 Gulden erhielt 
der Länderbankbeamte Durst für weitere „jout« 
«üiftische Zwecke." 

41.000 Gulden behob Baron Schwarz 
selbst im Ju l i und August 1882 und nahm im 
September noch weitere 

112.400 Gulden an sich, so daß damals 
»och 800.000 Gulden erübrigten. Von dieser 
Summe erhielt 

100.000 Gulden Herr Samuel Hahn, Ge-
neraldirector der Länderbank, zu weiterer Cor-
rumpinmg der Zeitungen. Er widmete davon 
diesem edlen Zweck 79.240 Gulden und besitzt 
von jener runden Summe — ein Trost für die 
Zukunft! — noch heute 20.751 Gulden. Aber, 
bitte dies nicht auszuplaudern! Von den resti-
«»den 200.000 Gulden erhielt Baron Schwarz 
am 12. Februar 1883 ausgefolgt: 

161.425 Gulden 18 Kreuzer in Werthpa-
xieren und 

S5.000 Gulden in baarem Gelde. Wenn 
»an all' das zusammenrechnet, so ergiebt e«. bis 
osf einen kleinen Rest von 3574 Gulden 72 kr., 
welche auch noch bei Herrn Samuel Hahn er» 
liegen, genau die Summe von 630.000 Gulden, 
von «elcher Summe 

348.825 Gulden 18 Kreuzer Baron Schwarz 

Lagers auf, um 8 Uhr wird gefrühstückt, kurz 
»ach neun Uhr begiebt sich Alles, was an Ca-
bettn und Ossicieren im Hause weilt, in den 
Bortragtsaal zum Gebet. Sodann werden einge-
langte Briefe vertheilt und Gesangs-, sowie 
sonstige Stimmübungen getrieben. Hieraus sängt 
der Unterricht an. Lesen. Schreiben, die Grund-
risse der Geschichte und Geographie werden je 
nach der tieferen oder höheren Bildungsstufe 
der Betreffenden den Aspirantinnen beigebracht. 
Auch eine einfache Art von Buchhaltung wird 
gelehrt, denn ein Officier der Heilsarmee muß 
im Felde seine Bücher ordentlich zu führen 
wissen. Darauf folgt einer der wichtigsten Punkte 
de» Lehrplanes — die Predigt. General oder 
Senerali» Booth oder auch ein Mitglied ihrer 
Familie halten dieselbe und die Hörerin wird 
au» ihrem Inhalte geprüft. ES folgt die Mi t -
tagSmahlzeit und darauf die „stille Stunde" 
— ein Zeitpunkt der Sammlung, in welchem 
aller Lärm der an Getöse überreichen „Kaserne' 
verstummt und welcher zum Gebet, sowie Stu 
dium deS Katechismus der Heilsarmee benützt 
«ird. 

Nun erst gehen die Insassinnen des eigen» 
thümlichen Militär-JnstitutS an praktische «tu-
dien auf dem — Spaß bei Seite — schwieri-
gen und dornenvollen Gebiete, auf welchem sie 

..ptutsche Macht." 

selbst an sich genommen hatt«. WaS ist mit 
»iesem Betrage geschehen ? 

20.000 Gulden wurde gleich anfangs dem 
..Baubureau" de« Baron Schwarz, wahrfchein-
ich al« Honorar für Vorarbeiten übergeben, 

49.104 Gulden 28 Kreuzer wurden an deutsche 
und polnische Blätter gezahlt (!!), 8600 Gulden 
erhielt Herr KaminSki. 300 Gulden der Inge» 
nieur Hauser, 1000 Gulden wurden al« „Vor-
chuß" einem beim Bahnbaue angestellten In» 
zenieur gegeben, und 500 Gulden wurden einem 
!autionär al« Abstandssumme gezahlt — macht 

zusammen 79.504 Gulden 28 Kreuzer. 
Nach Adam Riese fehlt daher noch die 

Verrechnung über 270.320 Gulden 90 Kreuzer 
oder, wenn wir unterscheiden wollen: über 
161.425 Guldtn 17 Kreuzer in Werthpapieren 
und 108.895 Gulden 72 Kreuzer in Baargeld, 
und um darüber Aufschlüsse zu erhalten — 
Geduld, meine Herrschaften, ich bin schon zu 
Ende! — befindet sich soeben die gerichtliche 
Commission im Cassenzimmer deS Freiherrn 
von Schwarz. 

und richtig, die Herren daneben 
sind bereits mit ihrer Untersuchung zu Ende. 
Sie äußern sich sehr befriedigt, denn sie haben 
die 161.425 Gulden 18 Kreuzer in denselben 
Werthpapieren wiedergesehen, welche Samuel 
Hahn dem Baron Schwarz am 12. Februar 
1883 übergeben hatte. Diese Werthpapiere sind 
daher zur „Bestechung de« h. PetruS" nicht 
verwendet worden. Von dem Baargeld, worüber 
noch keine Verrechnung gegeben worden, fanden 
sich noch 83.060 Gulden in der Casse de« 
Baron Schwarz vor, und mit dem Rest per 
25.835 Gulden 72 Kreuzer kommt man be-
kanntlich nicht weit. „Allerdings," so sagt der 
Staatsanwalt Pelser in seinem Berichte, „ist es 
bei dem GesammtvermögenSstand deS Karl 

f reiherrn von Schwarz ganz gewiß, daß der» 
lbe eine obigen Betrag repräsentirende Summe 

unter allen Umständen auszuweisen vermag." 
M i t anderen Worten: An Geld fehlt es dem 
Baron Schwarz nicht, und wenn er das eine 
ausgegeben hat, so legt er eben ein anderes in 
die Casse. Aber die Formalität der Cassare-
Vision ist vollzogen, und für die gutwillige Ma-
jorität des KaminSki-AuSschusseS ist nun Alle« 
klargestellt. 

Damit ist unser; kleine Geschichte vorläufig 
zu Ende. Sie schließt mit einer Dissonanz, mit 
der zornmüthigen Frage der sonst so holden 
Leserin: „ Ja , wo ist denn endlich der Herr 
„U. s. w . "? " . . . . Verzeihen Sie, meine 
Gnädige, Sie scheinen ein bischen begriffftützig 
zu fein. Haben Sie ihn denn nicht bemerkt ? 
Wenigsten« ganz in der Ferne? Jetzt ist er 
wiever fort. Aber er wird eifrig gesucht, beson-
der« von der — Minorität de« Kaminski-Au«-
schusfe«. „Deutsch« Wochenschrift." 

zu wirken berufen — die Halleluja-Jungfrauen 
ziehen in« Feld. 

Eine Zeitung, die „KriegSdrommete", wird 
vertheilt — Kranke und Unglückliche werden 
besucht und getröstet, Rekruten und Mannschaf-
ten angefeuert. „Feinde" und „Ungläubige" in 
da« Hauptquartier gelockt. Hier gilt es, von der 
Rednerbühne au« Belege seiner Leistungsfähig» 
keit zu geben — den noch immer unschlüssigen 
Gegner und Ketzer zu einem bleibenden Anhän-
ger und Bekenn« zu bekehren. Dann wird nach 
kurzer Rast und Erfrischung der Krieg von 
Neuem nach Außen verlegt 

Ein Theil der Halleluja-Jungfrauen be-
giebt sich anf Stationen, d. h. in entlegene, 
von Armuth und Laster übervölkerte Theile der 
Hauptstadt, wo sie oft sechs bis sieben Tage 
nacheinander mit wechselndem Glücke — bald 
verhöhnt, beschimpft, ja thätlich mißhandelt, 
bald wieder umjauchzt, umjubelt und auf Hän-
den getragen, mit den Waffen de« Gesanges, 
des Gebetes und der Ermahnung die unsicht-
baren Festungen deS Feindes stürmen — An-
dere verpflanzen, mit Seife, Bürsten, reiner 
Wäsche und ganzen Kleidern ausgerüstet, den 
Krieg in die entgegengesetzte Richtung. Alle aber 
stimmen sie, ob in dem engen Stübchen der 
entfernten Stution oder in den geräumigen Cor 

Korrespondenzen. 
Sauerdrmm. 3. Juni. (O.-E.) [ N e u e -

r u n g en u n d V e r b e s s e r u n g e n i n 
d e r l a n d s c h a f t l i c h e n C u r a n st a l t . 
— D i e l a n d w i r t s c h a f t l i c h e F i -
l i a l e R o h i t f ch.1 Die Psingstfeiertage haben 
trotz de« unfreundlichen Wetter« viele Touristen 
au« Nah und Fern un« zugeführt. Alle« war 
überrascht über die seit der kurzen Wirksamkeit 
der jetzigen Curdirection eingeführten Neuerungen 
und Verbesserungen, so namentlich die neu an-
gelegten Parkanlagen vor dem „Kaiserhause" 
und der gesuchten Restauration „Leitner", — 
die zur Verschönerung des Curorte« ^bedeutend 
beitragen, die Kaltwasser-, Bade- und Schwimm-
schule, die musterhaft gepflegten, schattigen und 
wirklich reizenden Promenadewege, die auch 
bedeutend erweitert wurden, das Douchebad 
ganz neu. allen hygienischen Anforderungen 
entsprechend, auch für Massagecur eingerichtet, 
die Etablirung einer Ziegenmolkenanstalt :c. — 
Der Stvriabrunnen, dessen Fassung eine wirk-
lich künstlerische genannt werden darf, und über 
welchen sich ein architektonisch äußerst stylvoller 
Pavillon nach Plan und Ausführung unsere« 
bewährten Ingenieur« Herrn Ludwig Miglitfch 
kühn erhebt, dürfte demnächst sein heilkräftige« 
Naß de» Leidenden zu spenden beginnen. — 
Eine Serie von illustren Badegästen war bereit« 
im Monate Ma i zum Curgebrauche hier und 
können wir mit wahrer Genugthuung consta-
tiren, baß nach Rückerinnerungen in den Vor» 
jähren der Besuch unsere« Curorte« im M a i 
noch niemals so glänzend war. — Und so 
hoffen wir trotz der perfidesten Denunciationen 
und Angriffe in den bekannten clericalen Winkel» 
blättern von Marburg gegen die Curdirection. 
bei der wirklich umsichtigen, sich nicht beirren 
lassenden Leitung derselben, auf ein kräftige« 
Gedeihen unsere« altrenommirten Badeorte«. — 
I n Rohitsch besteht eine landwirthschaftlich: 
Filiale, aber leider nur am Papiere, denn von 
deren Existenz hört man schon seit Jahren 
nicht«. ES kann uns aber die« gar nicht Wun-
der nehmen, wo fo conservative Elemente an 
der Spitze stehen, wie bei dieser landwirthschaft-
lichen Zweiganstalt; man betrachte nur die 
Obstbaumanlagen in der Nähe Sauerbrunn«, 
dir unter der unmittelbaren Obhut eines der 
Vorstandsmitglieder dieser landwirtschaftlichen 
Filiale stehen und man wird entsetzt werden 
von der bosniakischen Cultur dieser Bäume; 
man kann sich über diese grenzenlose Vernach--
lässigung derselben eines tiefen Mitleide« nicht 
erwehren, aber jedenfalls begreiflich finden, 
daß von einer landwirtschaftlichen Filiale, wo 
solche Männer dominiren, nie elwaS Ersprieß-
liche« erzielt werden kann. — Da unter solchen 
Umständen die landwirtschaftliche Filiale Ro-
hitsch baldigst ihren Schwanengesang singen 

ridoren der „Kaserne", wenn des Tages Müh-
fall vorüber und die ersehnte Nachtruhe nahe 
ein lautes und freudevolles „Halleluja!" an — 

I r ren würde jedoch, wer da annähme, 
daß die Institution der „Halleluja-Jungfrauen" 
ihre Mitglieder zu einer Art von grauen Schwe-
stern mit OfficierScharacter mache — daß sie 
dieselben zum Unverheirathetsein verhalte. Diese 
legt der Schließung von Ehen keinerlei Hinder« 
nisse in den Weg und man darf füglich anneh-
men, der Fal l sei nicht ausgeschlossen, daß eine 
Halleluja-Jungfrau, welche den Rang eineS Haupt-
manneS oder gar Obersten der „Heilsarmee 
bekleidet, „dem Zuge ihres Herzens" folgend, 
einen simplen Unterofficier des nämlichen Heere«-
körper« ihre Hand zum ewigen Bunde reiche. 
Auch für Diejenigen, welchen die Pforten Hy» 
mens verschlossen, wird bereits vergefocgt. Geal-
terte Halleluja-Jungfrauen sind zwar der Jugend 
der Glaubensgemeinde wegen für jetzt noch nicht 
vorhanden, aber die Stifterin derselben verspricht, 
wie versichert wird, ein Haus zu erwerben, in 
welchem dereinst alt und arbeitsunfähig gewor-
dene Halleluja-Jungfrauen als verdiente Bete-
raninnen der „Armee" in Gesellschaft von Schick-
salsgenossinnen ruhig und sorgenfrei „lhren 
Thee" werden schlürfen dürfen. 
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dürste. — so hat mau den Plan gefaßt, in 
Sauerbrunn eine solche Ja' tfriten, wo that-
kräftig« Männer sich genug finden werden, an 
diestm gemeinnützigen Unternehmen theilzuneh-
men und dessen Prosperitat zum Wohle der 
Landwirthschaft zu fordern. — Ein vielver-
sprechender Ansaug wurde schon von einem 
Consorlium tüchtiger Landwirthc gem cht, daS 
ein schone« Stück Land für Hopsenanlagen und 
sür di« Korbweidenjuch« gewidmet hat. Beide 
Culturen dürften zu den günstigsten Resultaten 
führen. I I . 31. 

K t e i n e E K r o n i K . 

, ^ E r l e i c h t e r u n g e n . ^ Wir fühlen uns 
gar nicht mehr beschwert, wir werden immer 
»ehr erleichert. Wenn's noththut, müssen uniere 
Kinder nicht mehr acht Jahr» in die Volks-
schule gehen; sech» Jahre thun* auch — zur 
Noth. Auch unseren Gymnasiasten wird's von 
nun an besser gehen. Sie werden dem neueste» 
Erlasse des Unterrichtsministeriums zufolge zwar 
nach wie vor alle griechischen Tialecte, das 
Attische, Ionische und das Torische, und die 
epischen Mischsoimen Homers studircn müssen, 
„mit heißem B müh n" aber die Sprache 
Walthers von der Bogelweide. deS berühmtesten 
deutschen Tirolers, die Sprache der Nibelungen, 
des herrlichsten Denkmals deutsch-österreichischer 
Poesie, und der Gudrun wird ihneu künftig 
keine Beschwerde mehr machen. Wer an dieser 
Neuerung am meisten Gefallen findet, das geht 
genügend aus dem Umstände hervor, daß die 
„Pol i t ik" von allen den Gymnasiasten zuge-
dachten Erleichterungen sich nur diese, aber 
diese vor allen anderen Journalen telegraphiere» 
ließ. Wie sagt doch Hugo von Trimberg? 

Her Walther von der Vogclweide 
Swer des vergaez. der taet mir leide. 
fD e r a r m e K h e d i v e.1 Wer ihm das 

vorausgesagt hätte, dem superklugen Jsmael 
Pascha, als er vor fünfzehn Jahren am User 
zu Port Said de» Suez-Kanal für «röffuet 
erklärte. Damals umgaben ihn die Herrscher 
und Fürsten Europas und Abbv Bauer pries 
seinen Ruhm; damals hatte er 15.000 Gäste 
aus allen Theilen der Welt für Wochen 
an feinen Tisch geladen und Millionen wurden 
in einer Nacht in Raketen verpufft. Und heute 
meldet eine Pariser Depesche, daß der ehema-
lige Herrscher von Egypte» im Palais Royal 
angefallen und ziemlich unsanft behandelt wurde. 
Eh« JSmael Pascha wieder zur Besinnung kam, 
war der Angreifer verschwunden. Der ehe-
malige Vicekönig wi l l in demselben einen seiner 
ehemaligen Bedienten erkannt haben. 

s W a s e x t r a v a g a n t e W e t t e n 
b e t r i f f t .J so steht Frankreich gegenwärtig i» 
nichts England und Amerika nach. Eine solche 
Wette, deren Einsatzaelder ifich auf über 
50.000 Francs belaufen, wird in gegen-
wärtigem Augenblicke gerade ausgeführt, und ist 
von einem Italiener, dem Grafen de Corte, gegen 
zwei in der Sportswelt sehr bekannte Franzosen, 
die Herren Bally und d'Aviat, eingegangen 
worden. Herr Corte hat nämlich gewettet, er 
wolle, ohne Frankreich zu verlassen, inner-
balb eines Monats 25.000 Kilometer mit der 
Eisenbahn, d. i. ein wenig mehr als 35 Kilo-
meter in der Stunde, zurücklegen. Er führt nun 
diese überspannte Hetzjagd von einer Reise schon 
seit dem I . M a i auf der Linie PariS-Lyon-
Möditerranöe aus. Am 1. Ma i um 9 Uhr des 
Morgens bestieg er den Schnellzug nach Marseille 
und langte dort um Mitternacht an. Am Abend 
des anderen TageS kehrte er mit dem Zuge, 
der Marseille um 8 Uhr 20 Minuten in der 
Früh verläßt, um halb 12 Uhr nach Paris 
zurück und hat somit 1726 Kilometer zurück-
gelegt. Am 3., 5., 7., 9., 11.. 13., 15.. 17., 
19.. 21 und 23. Ma i hat er sich auf diese 
Weise von Paris nach Marseille rollen lassen, 
wobei er die Rückreise an den geraden Tagen 
gemacht hat. Am 26. Ma i hatte er so 
22.433 Kilometer durchgereist, und wenn er 
noch drei solche Reisen vollbracht hat, so hat 
er die Wette gewonnen. Die Frage ist. ob er 
es noch drei Tage aushalten kann; denn er ist 
schon seit acht Tagen ganz abgemattet. Das be-

„Deutsche Wacht." 

ständig« Zittern und Rasseln deS Waggons hat 
fein Nervensystem stark erschüttert und als er 
am Samstag Morgens abfuhr, zitterte er an 
alle« Gliedern wie ein alter Mann, so daß 
man ihm helfen mußte, in den Wage» zu steigen. 
Während 14 Tagen hat er sich durch Lesen die 
Zeit vertreibe» können, aber jetzt ist auch seine 
Sehkraft ganz geschwächt und man fürchtet, er 
werde sie nie wieder erlangen. 

[A u S E i f e r s u c h t . ] Vor den Pariser 
Geschworenen stand vor einigen Tagen eine 
Frau Gcnuyt de Beaulieu unter der Anklage, 
an ihrem Gatte» ein mörderisches Attentat be-
gangen zu haben. Sie gestand di« That und 
bestätigte, daß sie aus Eifersucht gehandelt 
hatte. Frap Genuyt war ein armes, aber braves 
Mädchen gewesen, welches sich für den Gesang 
ausgebildet hatte, und die Verwandten ihres 
Gatten konnte» ihr d>efe bescheidene Herkunft 
lang« nicht verzeihen, sind jetzt aber einig im 
Lobe ihres edlen, guten, ehrbaren Charakters. 
Genuyt de Beaulieu. der schon vor seiner Ver-
heirathung einen lockeren Lebenswandel geführt 
hatte, ward nach mehrjähriger Ehe immer 
gleichgiltiger gegen sie, scheute sich nicht, unter 
dem ehelichen Dache mit Stubenmädchen Lieb-
schasten zu unterhalten, und trieb endlich die 
Sache außer dem Hause so weit, daß sein Ver» 
mögen zusammenschmolz und ein Familieu^ach 
beschloß, ihn unter Curatel zu stellen. Zu gleicher 
Zeit machte seine Frau die Entdeckung, daß er 
mit einer Putzmacherin in Roue» auf dem ver« 
trautesten Fuße stand, und nahm einige eben 
so »noxthographische als liebeglühende Brief« 
in Beschlag, welche die Schöne an ihn richtete. 
Daraus entstand «in Auftritt, der damit endete, 
daß Frau Genuyt eine Pistol« auf den Treu-
losen abfeuerte, dem die Kugel jetzt noch in 
einer Rippe sitzt. Vor Gericht benahm er sich 
wie ein unv«rbeff«rlicher Geck, und da seine 
eigenen Verwandten gegen ihn aussagten, zum 
Beispiel versicherten, er hätte ihnen die Photo-
graphien seiner Maitressen gezeigt und auf ihr« 
Vorstellungen erwidert, er benehme sich m«r 
wie alle Ehemänner und f«i in seinem Rechte, 
denn nur die Frau habe die Pflicht treu zu 
sein, erkannte» die Geschworenen auf nicht 
schuldig. Die gesammte Zuhörerschaft brach in 
lauten Beifall auS, als dann Frau Gennyl de 
Beaulieu freigesprochen wurde. 

sE i n l e i d e n s c h a f t l i c h e r W i l d -
t u e 6.] AuS Benneckenstein schreibt mau: Der 
Senuior der Wilddiebe unserer Hauptstadt, der 
„alte Hartmann", ist, wie eS sein Wunsch 
gewesen, im Walde, seinem LieblingSauf«»tt>alte, 
plötzlich a» einem Herzschlage gestorben. Welch' 
ein passionirter Wildschütz Hartmann gewesen» 
geht aus folgendem Factum hervor: Wege» 
Wilddieberei hatte Hartmann eine zehnmonatige 
Gefängnißstraf« zu verbüßen. Während Ab-
sitzung derselben in Nordhausen erbat und erhielt 
er zur Einbringung der Ernte einen 14tägigen 
Urlaub. Vormittags 10 Uhr fährt er vou 
Nordhausen nach Ellrich mit der Eisenbahn, 
geht dann nach hier, begrüßt seine Angehörigen, 
und Nachmittags 4 Uhr wurde er schon wieder 
beim Wildern dingfest gemacht und Abends 
trifft er in Nordhausen als Untersuchungsge-
fangener wieder ein. 

fW a » d e l n d e R e c l a m e.j Paris hat 
auf dem Gebiet der Reclame wieder einen 
Schritt vorwärts gemacht, und zwar in Gestalt 
des .,komme kiogquo", der neuesten Erscheinung, 
die seit einigen Tagen aus den Boulevards und 
in den glänzendsten Avenuen auftaucht. Man 
sieht da nämlich einen kleinen, coquetten Glas-
pavillon im Genre der bekannten ZeitnngS-
Kioske gemüthlich einherspaziert kommen, denn 
in dem gläsernen Gehäuse steckt ein ausge» 
wachsenes männliches Individuum. Die An-
noncen sind transparent. Abends ist der Träger 
dieses Reclame-HäuschenS verpflichtet, sich zu 
„il luminiren". 

| K o h n u n d Cornp. ] Eine Anzahl^von 
Kohns, d'ohns und Cons sowohl auS Cis als 
auS Transleithanien ist plötzlich mit ihremNamen 
nicht zufrieden und es liegt diesfalls eine Menge 
von Gesuchen um die Bewilligung zur Aenderung 
der Namen den Behörden vor. ES wurden die 
Namen Kühn, Kühn, Conesko, Conelli u. s. w. 
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gewühlt und als Grund zumeist die Abneigung au-
gegeben, einen so gewöhnlichen, vielverbreitete» 
Namen zu tragen, wo man nie weiß, wer ge-
meint ist. Die meisten dieser Gesuche wurde, 
aber abschlägig beschieden, da zur NameiiSänder»» 
ein triftiger Grund vorhanden sein muß und uif 
den Geschmack allein nicht reagirt werden!ann. 
Es ist zugleich ein Wink für die verschiede«» 
Lüwy's, Löwe's u. ,s. w., sich eventuell wege« 
Namensänderungen nicht unnützerweise gleichfalls 
in Unkosten zu versetzen. 

j A u c h n i c h t ü b e l . 1 Ein Gutsbesitzer 
faud auf einem Acker ei» «kelett. welches n 
für den Kopf eines Kindes hielt. Weil er «m 
vermuthet.', eS läge ein Verbrechen vor. jchiM 
er das Skelett, in eine Hutschachtel verpackt, 
an den benachbarten Bezirksarzt mit der Äui> 
schrift: „Kinderkopf!" Nach einigen Tage» 
erhielt er die Hutschachtel zurück mit der neu« 
Aufschrift: „SchasSkopf!" 

cSocases und Movinciates. 
Silli. Juni. 

s C i l l i e r G e in e i u d e r a t h.j Gester» 
fand unter dem Vorsitz« des kaiserliche» Rathet 
Dr. Ncckermann eine Sitzung des Gemeinde-
ausschusses statt. Unter den zur Vorlesung g,-
brachten Einläufen befand sich eine Zuschrift 
der Cillier Sparcasse-Direction, worin mitgetheilt 
wird, daß die von ihr gemachten Widmung» 
aus den Ueberschüsscn des RefermfondeS von 
der Statthalter«! genehmigt wurden. Herr Abt 
Wretschko giebt mit Bezug aus einen Gemeinde-
raths-Beschluß bekannt, daß die Borstehung der 
Deutschen Kirche dem Organisten Anton Sohor 
die bedungen«, drei Monate vorher zu gebende 
TieusteSkündigung am 29. Ma i d. I . mit dem 
Bedeuten zufertigte, daß derselbe mit letztem 
August aus dem Dienste zu treten habe. Von 
diesem Zeitpunkte an, wird auch sür die hiesige 
Deutsche Kirche, waS Kirchenmusik anbelangt, ent-
sprechende Fürsorge getroffen werden. — Ter 
Landesausschuß beantragt in einem Berichte meh« 
rere vorkommende Gebrechen an den LocalitSle» 
der Bürgerschule zu beseitigen. — Der Frau The> 
refe Baumgartner wird über eigenes Ansuchen bei 
dem Umstände, als der vor ihrem Haus« be-
findliche Brunnen in der Schulgasse von fast 
sämmtlichen Parteien der genannten Gaste be-
nützt wird, zum Zwecke der Ausbesserung de» 
gedachten Brunnens ein Beitrag von 10 fl. be-
willigt. — Theaterdirector Zanetti ersucht, ihm 
für di« nächste Saison das neue Stadttheater 
nach «rfolgtem Ausbau zu den bisherigen Be-
dingungen zu überlasten. Der Bürgermeister, 
welcher das Schriftstück der zweiten Secnon 
weist, bemerkt hiebei, daß er bereit» Anfrage» 
erhalten habe, ob nicht das Theater eine« 
B«w«rb«r, der auch dieFührung des Stadtthealert 
in Marburg übernehmen würde, zugeführt wer-
den könne. Er selbst glaube, daß eine solche 
Lösung gewiß die günstigste sei. — Der Museal-
Verein richtet über Jngerenz des Land«sa»<-
schuffeS an den Gemeinderath die Anfrage, ol» 
letzterer nicht die Schloßruine in'S unentgeltlich« 
Eigenthum übernehmen und für dieErhaltung der-
selben sorgen wolle. — Die Gymnasial-Direcno» 
ersucht um miethweise Ueberlaffung eine» Zi»-
mers im alten Normalschulgebäude behus» 
richtung einer Vorbereitungsclasse für Schüler 
der auswärtigen Volksschulen. — Nun folg«» 
Berichte der I . Section. Referent Dr. Ha»« 
S a j o v i tz beantragt die Resignation des Herr« 
Raimund Köfcher lediglich au- und zur Kenntniß 
zu nehmen. — Weiters beantrag er daß die im 
alten Grundbuche bei der städtischen Realität 
vom. Nr. 81 ad Magistrat Cill i vorkommend« 
Clauf«l, daß diese Realität im Genusse bei 
jeweiligen Messners von St. Daniel stehe, auch 
im neuen Grundbuche eingetragen werde, sammt» 
liche Anträge werden angenommen; desgleichen 
wird auch dem Mart in Winzl die angesucht« 
Auszahlung des KauffchilingSresteS pr. 350 fl. 
für den neuen Friedhof bewilligt. Der R>curS 
deS Herrn Lorenz Baß gegen den Auftrag ;um 
Umbaue eines Rauchfanges an feinem Hause 
Nr. 29 in der Gartengaste wird dahin erledigt, 
daß eine neuerliche Erhebung unter Zuziehung d«S 
Recurrenten stattzufinden hebe. — Tem Recurs« 
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deS Herrn Ludwig Herzmann gegen die Ver-
fügung znr Beseitigung der Leimledertrocknung 
i n 'einer Fabrik in der Grazergasse wird Folge 
gegeben. Nun referirl Herr Carl M a t h e S 
im Namen der I I I . Section über einen Amts-
gericht, betreffend den Grundtausch bei der 
neuen Caserne deS Militärbequartirung« - Ver-
eines. Referent empfiehlt diese» Tausch im Sinne 
d e s Ämtsberichtes, welcher die Feldgasse als 
Tauschobject vorschlägt, einzugehen. Der Antrag 
w i r d angenommen. — Der Obmann der IV. 
Section Herr Jul ius R a k u s ch beantragt, dem 
Ersuchen des PresbiteriumS der evangelischen 
Gemeinde in Cilli, uu» einen Beitrag für den 
Neubau des Pfarr> und zugleich ÜnterichtS-
Hauses, Folge zu geben und hiefür 200 fl. zu 
bestimmen, und zwar mit dem, daß dieser Be-
trag in daS Präliminare pro 1835 einzustellen 
und am I . Februar auszufolgen sei. Zum 
Schlüsse der öffentlichen Sitzung wurde Herr 
Josef H u ni m e r mit 19 gegen eine Stimme 
in den Ausschuß der Gemeinde-Sparcasse gewählt. 

j C i l l i e r M ä n n e r g e s a n g s v e r -
ein.lTrotz Sturm und Ungewitter fanden sich 
a m Pfingstsonntage in aller Frühe die Sänger 
a m Versammlungsorte ein, und bei strömen-
den Regen fuhren die Wagen ab. Es trübte 
dies nicht den Humor der Theilnehmer, worunter 
sich auch eiuige muthige Damen befanden, und 
a l s ob der Himmel durch solche Ausdauer ent-
wafsnet worden wäre, klärte er sich im Laufe 
des Vormittages mehr und mehr auf, die 
finstern Wolken ober dem westlichen Sannthale 
ablagernd. I n Sauerbrunn wurde ein Imb iß 
eingenommen und die sich immer vergrößernde 
Schaar ruhte nach Besichtigung der Bade-
räumlichkeiten im prächtigen Cursaale ans, wo 
d e r Männergesangverein zwei Chöre vortrug, 
d i e bei der vortrefflichen Akustik zur volle» 
Wirkung gelangten und von den zahlreich er-
schienen« Badegästen mit großem Beifalle be-
d a c h t wurden. Wieder ging es weiter und 
b a l d nach der Mittagsstunde fand der Einzug 
i n d a s freundliche Rohitfch statt, wo von 
m e h r e r e n Häusern Fahnen in deu deutschen 
u n d steirischen Farben flatterten. Herzlich em-
pfangen, fühlten sich die Cillier und jene die 
sich ihnen in Sauerbrunn angeschlossen hatten, 
b a l d heimisch und so wurde zu dem im ge» 
räumigen Saale des Gasthauses zur „Krone" 
gedeckten Mittagstische bereits die richtige 
Stimmung mitgebracht. Diese wurde noch erhöht 
d a r c h das vortreffliche Mahl und die vorzüglich 
vorgetragen n GesangSchöre; Toast reihte sich 
an Toist und schwer trennte man sich von 
dem lieb gewordenen Raume. Doch das Haupt-
ziel mußte erreicht werden und so zog denn 
die Gesellschaft in kleineren Partien bei klarem 
Himmel theils direct, theils auf dem lohnenden 
Umwege an der den Markt krönenden Ruine 
v o r b e i zum Felsenkeller. Schon hatte sich dort 
eine zahlreiche Gesellschaft eingefunden, und 
köstliches Naß bewillkommte Einheimische wie 
fremde. ES ist ein reizender Punkt, dessen 
SHörcheit noch erhöht wurde durch einen Kranz 
r e i zender Damen auS Rohitfch, Sauerbrunn 
u n d Cilli. Nun entwickelte sich ein buntes Leben; 
Gesang. Toaste. Reden folgten rasch aus ein-
a n d e r und ehe man sichs versah, war die 
Stunde des Scheidens herangerückt, welches 
m a n c h e m gewiß recht schwer fiel. I n später 
A b e n d z e i t entführten die flinken Rosse wieder 
den größten Theil der Gesellschaft, während 
ein kleiuer Theil zurückblieb, um am nächsten 
Z a g e den Tonatiberg zu besteigen. Der Cillier 
Mannergesangverein hat bei diesem in jeder 
B e z i e h u n g höchst gelungenen Ausfluge nicht 
n u r seinen alten künstlerischen Ruf bewährt, 
s o n d e r n auch gezeigt, daß er eS verstehe, wahre 
Gemüthlichkeit zu entwickeln und echte deutsche 
Geselligkeit zu pllegen ; die liebenswürdigen Be-
w o h n e r von Rohitsch aber haben neuerdings 
b e w i e s e n , daß sie deutsch fühlen und denken 
u n d mit ihrer Gastfreundlichkeit jeden zu 
w i e d e r h o l t e n Besuchen anzuspornen wissen. Sei 
i h n e n h i e s ü r der beste Dank gebracht! 

sC i l I i e r C a s i n o - V e r e in . j Die außer-
o r d e n t l i c h e General-Versammlung am 6. d. M . 
h a t d e m Antrage der Casino-Direction, den 
T a v z s a a l , s o w o h l rücksichtlich der Malerei und 
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Vergoldung, als auch rücksichtlich der Neutape-
zierung der Sitzmöbel zu renoviren, mit dem 
Bedeuten zugestimmt, die Direction wolle hiebei 
die Mittel des Vereines nicht überschreiten. Es 
wird sohin auch dn Tanzsaal elegant hergerichtet 
werden und das unschöne Scheckige der bishe-
rigen Einrichtung einer uniformen, niodernen 
Ausstattung weichen. Wir freuen uns dieser 
Neuerung doppelt, weil die Direction diese tost-
spieligen Neuschaffungen aus vorhandene» Mi t -
teln bestreiken kann. 

fD i e f ü n f z i g j ä h r i g e I u b i l ä -
u m S f e i e r d e r L a r b a c h e r H a n d e l s -
l e h r a n st a l t j findet am (5. Ju l i statt. Bei 
dem Umstände als die Zahl der Schüler dieser 
auch über die Grenzen Oesterreichs sehr gut 
bekannten Anstalt nach Tausenden zählt, und 
jeder von diesen sicher das Gefühl der Dank-
barkeit sür sie und ihren Inhaber, den Direktor 
Herrn kais. Rath Ferdinand Mahr, in sich be-
wahrt hatte, dürfte die Z>..hl der Theilnehmer 
an dem Feste eine bedeutende werden. Die vie-
len im Unterlande wohnenden Schüler Mahr'S 
dürfte die Mittheilung gewiß sehr interessire», 
und fügen wir noch bei, daß man sich wegen 
der Festkarten an daS Hestcomitee in Laibach 
zu wende» habe. 

sU n t e r st e i r i s ch e B ä d e r . l I n der 
LandeS-Curanstalt Roh'tsch - Sauerbninn sind 
bis zum 3. d. Mts. 212 Personen zum Cur-
gebrauche eingetroffen. Bis zum gleichen Tage 
zählte Römerdad 153 und das Kaiser Franz 
Josef-Bad Tüffer 133 Curgäste. 

Tilssrr. 5. Mai . (Orig.-Corr.) Aus ver-
läßlicher Quelle wird mitgetheilt, daß am 
hiesigen Bahnhöfe in nächster Zeit eine Veranda 
zur Aufstellung gelangen soll, wodurch ein lang-
jähriger Wunsch unserer Bevölkerung umsomehr 
in Erfüllung kommt, als dadurch dem Publikum 
für die beinahe ausnahmslos geforderte Bahn-
hos-EintrittSgebühr, ein gedeckter, den Witte-
rungSverhältnissen nicht vollkommen ausgesetzer 
Platz zur Verfügung gestellt wird. 

W ü t h e n d e r H n n d.j AuS Frieda» 
wird unterm 5. d. berichtet: „Hente wurden 
unsere Bewohner abermals in Aufregung versetzt. 
Ein von auswärts daher gelaufener wüthender 

und hatte alle ihm begegnenden Hunde in der 
tadt angefallen und gebissen. ES wurde sofort 

auf denselben Jagd gemacht und das Thier 
auch bald erschossen. Außer den gewöhnlichen 
Maßregeln der Vorsicht wurde auch die Cou-
tumaz verhängt. Alljährlich und zu verschiedenen 
Jahreszeiten haben wir leider solche Fälle z» 
verzeichnen." 

fH a g e l ] I n der Gegend von Hl. Geist 
bei Gonobitz wurden die Weingärten und Felder 
durch Hagel beschädigt. 

^ A k a d e m i s c h e r T a n z c u r S.] Mor-
gen, Montag den 9. Juni, eröffnet der aka-
demische Tanznieister aus Graz Herr Eduard 
Eichler im hiesigen großen Casiuo-Saale seinen 
Bildungsunterricht für Tanz, Anstand und 
ästhetische Gymnastik. Eichler's allerorts und 
auch in Cill i bekannte, besonders wegen ihrer 
hygienischen Bedeutung hervorragende Unterrichts-
methode, wird auch heuer nicht verfehlen, dem 
trefflichen Meister einen zahlreichen Schülerkreis 
zu sichern. 

[ I I e 6 e r f a (1.1 Als der Kunst- und Han-
delsgärtner Johann Praschen und dessen Bntder. 
der Grazer Handelsmann Joses Praschen, am 
Abende deS Pfingstinontages von einem Spa--
ziergange auf der Grazer Reichsstraße heim-
kehrten, begegneten ihnen ungefähr 199 Schritte 
vor der Landwehrcaserne zwei Landwehrmänner. 
von denen der eine, ohne die geringste Veran-
lassung, mit den Worten „kaj per rnoj duft" 
vom l'eder zog und einen Hieb nach Johann 
Praschen führte. Letzterer eilte nach genannter 
Caserne um eine Patrouille. Dortselbst standen 
vier Mann an der Thüre; unter ihnen befand 
sich auch ein Gefreiter. Praschen fand jedoch 
keine Unterstützung, vielniehr sprang einer aus 
der Mannschaft mit den Worten „koxa pa-
trulo?* auf ihn zu und versetzte ihm mit dem 
Haubajonette einen Hieb, welchen Praschen mit 
der Hand parirte; gleich daraus erhielt er einen 
zweiten Hieb, welcher ihm die steife Hntkrämpe 
durchschlug und auf der linken Kopssei'.e eine 
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3 Zol l lange Wunde beibrachte. Sein Bruder 
erhielt unterdessen eine große Wunde am Kopfe 
nnd eine auf der Hand. Auch wurde ihm die 
Kniescheibe verletzt. Zehn Minuten später wur-
de vermuthlich von den gleichen Landwehr-
männern der Zinkhütten-Arbeiter Josef Korent 
auf der gleichen Straße angefallen und schwer 
verletzt. Ueber diese Vorfälle wurde sofort di« 
strengste Untersuchung eingeleitet. 

sA u s g e f u n d e n e Leiche.^ Am 6. d. 
wurde beim Wächterhause55v dieLeiche des Süd-
bahn-Portiers Jakob Essig aus Steinbrück auf» 
gefunden- Man vermuthet, daß der Genannte, 
welcher am gleichen Tage seinem Sohue nach-
forschte, der sich mit einer leichtfertigen Dirne 
entfernt hatte, erschlagen worden sei. 

s W i e d e r e i n g e f a n g e n . l Die am 
21. Ju l i 1882 aus der Strafanstalt Vigaun 
entsprungene Arrestantin Josefa Lesjak, welche 
wegen Meuchelmord abgeurtheilt worden war, 
wurde kürzlich im Bezirke Drachenburg auf-
gegriffen. 

lA t t e n t a t.j Der dreinndsechzigjährige 
Taglöhner Johann Binzel aus Lubetschno ver-
übte am 3. d. ein unsittliches Attentat an einem 
achtjährigen Mädchen. Der Genannte wurde 
sofort verhafte». 

^ S c h w e r e k ö r p e r l i c h e B e s c h ä d i -
gung-1 Am 2. d. wurde in Pletrovitsch der 
Fleischergehilfe Franz Zwickl von dem Burschen 
Sebastian Bidiz aus Sachsenfeld durch Messer-
stiche lebensgefährlich verletzt. 

ID i e b st a h (.] AuS Wöllan wird uns 
gemeldet: Am 3. d. stahl der Siebträger 
Michael Zobetz den« Schuhmachermeister Alois 
Ropotar, welcher sich in zienilich angeheitertem 
Zustande in der Nähe des Schlosses niederge-
legt hatte, Uhr, Kette und Regenschirm. 

Merarisches. 
I I a gd z e i t u n g.j Schmidt & Günther'S 

Leipziger Jlluftrirte Jagdzeitung 1884 Nr. 17, 
herausgegeben vom Königl. Oberförster Nitzfche, 
enthält folgende Artikel: Die Hetzjagd und ihre 
Gegner. Von K. A. von Schulenburg. — Auf 
der Birkhahnbalz im Riesengebirge. Von G. 
Cogho. ^Fortsetzung). — Ueber Sanjagden. 
Vom Oberförster Quensell. — Verspätete Antwort. 
Von M . Wagner. — Mancherlei. — Il lustra-
tionen : Ein Löwenkampf. — Gefährliche Beute. 
— Inserate. Die Jlluftrirte Jagdzeitnng von 
Schmidt & Günther in Leipzig erscheint am I . 
und 15. des MonatS uud kostet bei den Bncb-
Handlungen hal jährlich M . 3. Bei den Post-
enstalteu vierteljährlich M . 1.59. 

Eingesendet.*) 
A n m e i n e n a n o n y m e n H e r r n 

C o l l e g e « ! 
Als ich meine Indikationen für den Ge» 

brauch der Sannbäder in diesem Blatte ver-
öffentlich«?, hatte ich nicht die leiseste Absicht, 
gegen die Kaltwasser-Heilanstalten zu polemisiren, 
sondern ich wollte nur. gestützt auf meine 
Erfahrungen, für die Sannbäder eine Lanze 
einlegen. Ich gestehe auch gcrne, daß etwas 
LocalpatriotismnS dabei im Spiele war und 
daß ich es schon oft bedauerte, gerade über 
die Sannbäder in unserer Zeit der Reclame 
keine Aufsätze in Tagesblättern zu finden, 
während oft die problematischesten Babe-An-
stalten als Panaceen für jegliches Leiden ge-
rühmt werden. Und weil ich es weiß, daß 
medicinische Fachschriften selten in weitere Kreise 
dringen, so entschloß ich mich in der „Deutschen 
Wacht" meine Wahrnehmungen zu veröffent-
lichen. Ich habe auch nicht die drakonischen 
Vorschriften der Kaltwasser-Heilanstalten ange-
griffen, sondern nur von freier WillenSbe-
stimmung, die den o f t tyrannisirenden Vor-
schristen in den gedachten Anstalten vorzuziehen 
sei, gesprochen. Diese freie Willensbestimmung 
hat bisher beim Gebrauch der Sannbäder noch 
keine Nachtheile gezeigt, wohl aber können 
Hunderte von Personen, welche durch letztge-

• ) Für Form und Inhal t ist die Redaction nicht 
verantwortlich. 
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nannte Bäder die Gesundheit erlangten, erhärten, 
daß sie sich an keine Normen banden, die über-
dieS sür Freibäder mit ihren Temperatur' 
Schwankungen K. sehr illusorisch erscheinen. Sie 
haben in Ci l l i nur als Sommerfrischler ge-> 
lebt. — Schließlich bedauere ich weder Zeit 
noch Lust zu haben, mit meinem Herrn College» 
in einer Fachschrist eine» Strauß auSzusechten. 

Dr. Josef Kocevar. 

O Wir lenken die Aufuierkfamkeit unserer 
verehrten Leser auf die Annonce der wohlre-
«ommirten Firma Valentin & Co., Hamburg, 
die Hambnrgkr Geld-Lotterie betreffend, welche 
zweifelsohne daS Interesse deS PublicumS in 
Anfprnch nehme» muß und Jedem Gelegenheit 
bietet, für eine geringe Ausgabe fein Glück zu 
versuchen. 

A M " Wi r machen hiedurch auf die im 
heutigen Blatte stehende Annonce der Herren 
K a u f m a n n s S i m o n in H a m b u r g 
besonders aufmerksam Wer Neigung zu 
einem interessanten wenig kostspieligen Glücks-
versuche hat, dem kann die Betheiligung an 
der mit vielen und bedeutenden Gewinnen aus-
gestatteten, staatlich garantirteu Geldverloosung 
nur bestens empfohlen werden. 

Mnser Lreßproceß. 
Am 16. September v. I . war in der 

„Deutschen Wacht" ein Eingesendet aus Frieda» 
veröffentlicht worden, welches unter Anderem 
folgende Sätze enthielt: 

„Es war die höchste Zeit, daß von der 
löbl. Stattl,alterei die Kundmachung in Bezug 
der Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung 
und Ruhe gegenüber den Vorkommnissen bei 
unsern Nachbarn, den Croaten, erschien; nicht 
mit Unrecht wird darin nicht blos vor freniden, 
sondern auch vor — einheimischen Hetzern ge-
warnt. Und abermals haben wir uns wieder 
mit dem Schützling eines Dr . Gersak, Pfarr-
verweserS Sporn :c. :c. zu befassen. Dieser 
Schützling Franz Potocnik, wurde erst vor 
Kurzem in Folge Beleidigung des hiesigen k. k. 
Gendarmerie-WachtmeisterS, Herrn Levstek, zu 
14 Tagen Arrest verurtheilt. Noch vor der 
gerichtlichen Verhandlung bemühten sich die 
Protectoren des Potocnik Herrn Levstek zur 
Zurückziehung seiner Klage zu bewegen, inSbe-
sondere der Her? Pfarrverweser Siegfried Sporn 
setzte alle seine Beredungsgabe bei, um bei 
Herrn Levstek dies zu erreichen, aber vergeblich. 
Jetzt zu einem neuen Fal le : Bei einer Gele-
genheit, als der Genannte mit einem bei Frieda» 
wohnenden Bauer in einer Gasse hier zusam-
mentraf. äußerte er sich gegen denselben fol-
gendermaßen: „Es ist schon recht, daß oie 
Croaten revoltiren, auch die Slovenen sollen 
aufstehen und die deutschen Hunde zum Teufel 
jagen." Diese Aeußerung wurde so laut gethan, 
daß dieselbe deutlich von einer Frau bei offen-
stehendem Fenster vernommen wurde, und als 
die Frau dem Potocnik ob seiner losen Zunge 
einen Vorwurf machte, wurde dieser Protege 
national-clericaler Agitatoren noch obendrein 
grob. Ob und wie weit von diese,» Vorfalle 
die Anzeige von dem hiesigen Gendarmerie-
Posten-Commando gemacht wurde, ist uns nicht 
bekannt. Jedenfalls darf diese Geschichte nicht 
u.iuntersncht bleiben, denn sie wirst ein eigen-
thümlicheS Streiflicht auf die hiesige» Verhält-
nisse. Es ist das ein sehr ernster Gegenstand 
und im vollen Maße geeignet, durch daS Auge 
des Gesetzes seine Untersuchung zu finden, denn 
wohin würde es führen, wenn mit derartigen 
unzweideutigen Hetzereien unter unserer sehr 
leicht erregbaren Landbevölkerung gearbeitet 
würde." 

Dieses Eingesendet bildete nun den Ge-
genstand einer Ehrenbeleidigungsklage, welche 
der mittlerweile entlassene Steueramts-AuS-
hilssdiener Fran; P o t o c n i k gegen den ver-
antwortlichen Redacteur der „Deutschen Wacht" 
Max B e f o z ; i anstrengte. Am 5. d. fand 

„pnttsche Vachl . " 

nun vor dem hiesigen Schwurgerichte unter 
dem Vorsitze des LGR. Dr . G a l l e die Ver-
Handlung statt. Die Vertretung des Privat-
klägers führte Dr. S e r n e c in Cil l i , die Ver-
theidigung des geklagten Redacteurs hatte Dr . 
G l a n t s ch n i g g übernommen. 

Nach Verlesung der Anklageschrift, welch», 
obzwar sie über Auftrag deS Oberlandesge-
richtes wegen mehrerer Formgebrechen bereits 
rectificirt worden war, noch immer eine der-
artige Fassung hatte, daß sie bei Stellung der 
Schuldfrage nicht durchweg zur Grundlage 
dienen konnte, — erklärte über Befragen des 
Vorsitzenden der angeklagte Redacteur B e-
s o z z i , daß er das fragliche Eingesendet einen 
Tag vor dessen Veröffentlichung in der „ D . 
Wacht" aus Frieda» erhalten habe, daß er die 
Pointe der Zuschrift gegen die Herren Doctor 
Geröak nnd Pfarrverweser Sporn gerichtet 
hielt und daß er, überzeugt von der Wahr-
heitSliebe deS Correspondenten, keine Bedenken 
trug, daS Schriftstück zu veröffentlichen. Den 
Namen des Autors wolle er jedoch nicht nennen. 

Hierauf begann das Zeugenverhör. Der 
erste Zeuge, B l a s L i c h t e n w a l l n e r , 
Grundbesitzer nächst Frieda», kaun sich auf das 
mit Potocnik geführte Gespräch zur Zeit, als 
das Mi l i tär zur Pacificirung nach Croatien 
zog, nicht erinnern. Er erklärte, kein Freund 
der nationalen Hetze zu sein. Er höre diesbe-
zügliche Gespräche nicht gerne. Er wisse nicht 
mehr, ob Potocnik die Worte gesprochen habe: 
„Es ist schon recht, daß die Croaten revol-
tiren, auch die Slovenen sollen ausstehen und 
die deutschen Hund« zum Teufel jagen." Er 
wisse aber nicht, ob der Genannte diese Worte 
n i c h t gesprochen habe. Kurz, der Z«uge ent-
hielt sich mit der Motiviruug, daß er furchtbar 
vergeßlich sei, jeder decidirten Aussage, 

Vor Einvernahme der Zeugin Frau Fran-
ziska K o b l e r beantragt der Vertheidiger Dr . 
G l a n t s c h n i g g , dieselbe nicht in Eid zu 
nehmen, da sie die von ihr ausgegangene 
Aeußerung über Potocnik nunmehr in Abrede 
stelle. Der Vertreter deS Privatklägers. Dr . 
Sernec, protestirt gegen die Nichtbeeidigung. 
Nach kurzer Replik und Duplik zieht sich der 
Gerichtshof zur Berathung zurück und beschließt 
die Beeidigung der Genannten vorzunehmen. 
Frau K o b l e r giebt nun an, daß am 7. Sep-
tember Potocnik auf der Straße vor ihrem 
Fenster mit einem Bauer, welchen sie zwar 
nicht kannte, der jedoch Lichtenwallner gewesen 
sein dürfte, gesprochen habe. Sie habe das Ge-
spräch belauscht und nur gehört, daß Potocnik 
gesagt habe: „Die Croaten können schon jetzt 
die Steuern nicht bezahlen, nun werden sie 
aber noch die Soldaten erhalten müssen." Diese 
Worte wi l l sie auch bei Frau Albrecht erzählt 
haben. Sie bemerkt auch, daß der Privatkläger 
gelegentlich eines Jagdunglückes, bei dem ein 
Bauer durch einen Fehlschuß ein Auge ein-
büßte, gesagt habe, dem bezüglichen schützen 
werde nichts geschehen, weil er ein Deutscher 
sei, wäre er ein Slovene, dann würden sie ihn 
schon fassen, die Hunde. Sie wisse jedoch nicht, 
worauf er das letztere Wort bezog. 

Die nächste Zeugin, Frau Josefa Albrecht, 
giebt an, daß Frau Kobler eines Tages in der 
ersten Hälfte des September v. I . in großer 
Aufregung zu ihr gekommen sei und ganz ent-
rüstet erzählt habe, sie hätte von ihrem Fenster 
au« gehört, wie Potocnik zu einem Bauer ge-
sagt habe: „Es ist schon recht, daß die Croaien 
revoltiren, auch die Slovenen sollen es thun, 
denn sie werden von den Deutschen unterdrückt." 
Frau Kobler habe auch erzählt, daß sie dem 
Potocnik zugerufen, er verdiente, daß man ihm 
die Zunge mit einer Zange ausrisse, worauf 
Letzterer davongegangen sei, als ob er gejagt 
würde. Einige Wochen zuvor, als sich das be-
reits erwähnte Jagdunglück ereignete, habe 
Frau Kobler der Zeugin erklärt, daß Potocnik 
sich geäußert habe, dem Schützen werde nichts 
geschehen, weil die deutschen Hunde zusammen-
halten. 

Die Zeugin Fr l . Marie Albrecht sagt 
consorm den Angaben der Zeugin Josefa Al-
brecht aus. 

Der Bürgermeister von Frieda», Herr 
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K o s o l l , wird über den Leumund des Privat» 
klägers einvernommen. Er giebt an. daß Po-
tocnik ein tüchtiger Arbeiter sei, der früher 
unter einem deutschen Chef auch deutsch ge-
weseu sei, wobei der Vorsitzende bemerkt: „sei» 
müssen." Potocnik, bemerkt der Bürgermeister 
weiter, sei sehr excessiver und provocirender 
Natur und habe namentlich in früheren Jahren 
viel von sich reden gemacht. I n letzterer Zeit 
sei er allerdings etwas ruhiger geworden. Ge-
legentlich der letzten Wahlen spielte Potocnik 
einen unermüdlichen Wahlagitator. Nicht nur 
in Frieda» sammelte er unter Verbreitung 
ehrenrühriger Unwahrheiten Vollmachten, « 
ging sogar nach Czakathuru und Warasdin 
solche aufzutreiben. Auf die Frage des Vorsi-
tzenden, ob Zeuge zur deutschen Partei gehöre, 
erklärt Herr Kosoll, daß sowohl er. wie der 
gesammte Gemeinde - Ausschuß von Frieda» 
deutsch seien. — Der Geschworne. Herr Pfriemer. 
frägt, ob Zeuge eS möglich halle, daß Po» 
tocnik die Deutschen Hunde genannt habe, ,vo-
rauf Herr Kosoll bemerkt, daß er solche Aeuß«. 
rungen dem Kläger jederzeit zumuthe. 

Der nächste Zeuge Herr Johann Kaotz-
H a m m e r constatirt, daß daS Gerücht, Potoc-
nik habe zu Lichtenwallner die mehrfach erwähn« 
ten Worte gesprochen, lange vor Erscheinen di» 
betreffenden Eingesendet in der „Deutsche» 
Wacht" bekannt gewesen sei. Zur Charakteristik 
PotocnikS giebt Zeuge an, daß derselbe anläß-
lich der croatischen Unruhen zu Herrn Marti»; 
gesagt habe, „wenn nur eine croatische Räuber-
bände hierher käme, ich würde mich sofort der-
selben anschließen." 

Zeuge Scheriau, k. k. Gendarmericposten-
führer, giebt ebenfalls an, daß er vor Erschei-
nen der betreffenden Nummer der „Deutschen 
Wacht" wegen mehr gedachter Aeußerung» 
Potocnik'S Nachforschungen angestellt habe. Die 
Nachforschungen ergaben indeß keine besondere» 
Anhaltspunkte. Nach Erscheinen des Eingesendet 
sei er aufgefordert worden neuerliche Recherchen 
einzuleiten. 

Nach Vernehmung dieses Zeugen w u r d e 
das BeweiSversahren geschlossen. Es begann 
die Verlesung mehrer Schriftstücke, darunter 
auch der ersten von« Kläger erstatteten Straf-
anzeige an die Staatsanwaltschast wegen L e r -
brechens der Verleumdung. I n dieser Anzeige 
wird die Behauptung, daß Potocnik wegen 
Beleidigung des Gendarmerie -Wachtmeister; 
Lewstek zu 14 Tagen Arrest verurtheilt worda 
sei, bestritten. Der Angeklagte constatirt d a h e r , 
daß die Anklage eine absichtliche Unwahrheit 
enthalte, denn der Kläger wurde vom Äppel-
gerichte wirklich zu 14 Tagen Arrest verurtheilt. 
Der Vertreter deS Kläger» berichtigt dies dahin, 
daß ursprünglich die Appellverhaudlung ver-
tagt worden sei, Potocnik daher geglaubt habe, 
er sei freigesprochen worden. Hierauf verlangt 
Dr. Glantschnigg die Protokollirung der Un-
wahrheit. da Potocnik intelligent genug sei. eine 
Vertagung von einer Freisprechung zu unter« 
scheiden. Auf die Frage deS Vertheidigers, wer 
die Anklage verfaßt habe, entgegnet Potocnik 
über Aufmunterung seines Vertreters die W a h r -
heit zu sagen, daß der Verfasser Dr. Ger« 
s ch a k sei. 

Nach Beendigung der Vorlesungen wurde 
an die Geschwornen nur eine Schuldsrage ge-
stellt, zu deren Begründung Dr. S e r n e c das 
Wort ergriff. Redner begann: 

Es ist eine bekannte Thatsache, daß g e g e n -
wartig die Wogeu des politischen P a r t e i e n -
kampfeS sehr hoch gehen; es ist auch bekannt, 
daß die Zeitungen an diesem Kampfe t e i l -
nehmen, daß sie für die eine oder andere S a c h e 
Stellung nehmen, sich einer oder der a n d e r e n 
Partei anschließen. Jede Partei nun h a t in 
diesem Kampfe ihre Existenzberechtigung, u n d 
es ist Jedem unbenommen, daran theilzunehmen: 
wir sehen auch thatsächlichLeute, welche den besten 
Ständen angehören, Stellung nehmen in d i e s m 
Kampfe. So lange nun derselbe aus ehrliche, 
anständige Weise geführt wird, läßt sich d a g e g e n 
nichts einwenden; es ist aber nicht erlaube 
Jemanden auf gehässige und perfide Weife « z u -
greifen, ihn in seiner Ehre zu kränken und i h n zu 
schädigen. DieS ist aber hier geschehen. D e r 
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W ä g e r Potocnik wurde in einem Eingesendet 
m d n „Teutschen Wacht" in seiner Ehre ange-
misten, denn eS wurden ihm Worte in den 
Äund gelegt, durch deren Aeußerung er einer 
srrakbaren Handlung beschuldigt wird, und da-
gegen sucht er Schutz bei den Gerichten; es soll 
festfleftelii werden, ob Potocnik die Aeußerung, 
w i c h e ihm in jenem „Eingesendet" imputirt 
m r d . auch thatsächlich gemacht hat. Diese 
A e u ß e r u n g soll Potocnik gethan haben, und 
i* wurden Zeugen namhaft gemacht, welche 
dieselbe gehört haben sollen. Die nächste Folge 
w a r . daß sich das Gendarmerie-Posten-Com-
mcdo zu Frieda» veranlaßt gefunden^ hat, 
sofort durch Einvernehmung des Grundbesitzers 
lichtenwallner und der Frau Kobler Nach-
s o r i c h m i g e n darüber anzustellen, und über diese 
Nachforschungen c.» die k. k. Staatsanwaltschaft 
m Cilli Bericht zu erstatten. Die k. k. wtaats-
a m v a l t s c h a s t in Cil l i beauftragte das Unter-
luchmigSgericht, weitere Erhebungen zu pflegen; 
dit diesbezügliche Untersuchung hat auch mehrere 
Wochen gedauert, mußte aber eingestellt werden. 
w i l sich herausstellte, daß alle diese Angaben 
erdichtet sind. Potocnik muß durch den Aus-
gang dieser gerichtlichen Untersuchung veranlaßt 
vnden. zu klagen; er muß sich sagen, daß 
all die Folgen, welche die ihm in den Mund 
gelegte Aeußerung nach sich zog. in der 
fä lschl ichen Beschuldigung in jenem „Eingesendet" 

suchen sind. Es ist eine Thatsache, daß 
Aussprüche und Reden, wenn sie von mehreren 
P e r s o n e n weiterverbreitet werden, mit der Zeit 
entstellt werden; eS gilt dieS besonders, wenn 
Mven sich in solche Redereien einmengen. 
Z w e i Zeugen waren eS, welche die Aeußerung 
Potocnik'S gehört haben sollen, und zwar der 
Grundbesitzer Lichtenwallner und Frau Kodier. 
F ü r m i c h ist eS nun maßgebend, daß Lichten-
w a l l n e r zum Gendarmerie-Poften-Führer gejagt 
hat, e r weiß nichts davon, es ist möglich, daß 
die besagte Aeußerung gefallen ist, aber er 
kann d i e s nicht behaupten. Frau Kobler sagte, 
sie w i s s e genau, daß Potocnik gesagt habe: 
„ © e n u die Croaten revoltiren, weil sie nicht 
d i e S t e u e r n zahlen wollen, und es wird Mi l i tä r 
kommen, dann müßen sie doppelt zahlen, denn 
dann müssen sie auch daS Mi l i tär erhalten"; 
aber sie sagt, sie habe nicht daS Wort „deutsche 
H u n d e " gehört. Frau Kobler ist sodann zu 
F r a u Albrecht gegangen und hat derselben, 
jedenfalls in ihrer Aufregung von den Unruhen 
e rzäh l t und da hat dann die Aeußerung 
P o t o c n i k ' S jene Gestalt angenommen, in welcher 
wir sie in der „Deutschen Wacht" finden und 
wahrscheinlich hat der Correspondent derselben 
jene Aeußerung von Frau Albrecht oder einer 
anderen Person vernommen. Dadurch wird 
aber nicht der Beweis nach § 490 St. G. 
erbracht, und Potocnik muß daher daraus be-
harren, daß der Beweis erbracht werde. Sie 
werden daher, meine Herren Geschworenen zu 
beurtheilen haben, ob Frau Kobler recht gehört 
habe oder nicht. Aber selbst wenn die oft er-
wähnte Aeußerung geschehen ist. so hat ein 
solcher Mann, der dieselbe gleich in einer 
Zeitung veröffentlicht, nicht anständig gehandelt; 
er h ä t t e sollen die Anzeige an die Behörde 
machen aber nicht öffentlich schreiben. ES ist 
ein g r o ß e r Unterschied zwischen den Zeitungen 
einer großen und denjenigen einer kleinen Stadt. 
Tat Publicum einer kleinen Stadt ist in der 
Ziegel nicht so gebildet als jenes einer großen 
Stadt. (!) Das Publicum einer kleiuen Stadt 
nimmt auch mehr Interesse an den localen 
Ereignissen und der Redacteur eines Local-
blaltes erhält daher viele „Eingesendet" ; er muß 
sonach unter allen ihm zukommenden M i t -
«Heilungen sichten, und es ist rein EntschuldigungS-
gründ, zusagen, daß eine solcheMittheilnngaufge-
nommen wurde, weil der Einsender eine ehren-
werthe Persönlichkeit ist. Auf diese Weise ist 
ier K a m p f zwischen zwei Parteien kein ehren-
haster m e h r . Wo findet sich nun der Beweis, 
daß Potocnik wirklich die Worte gebraucht 
hat: „Auch die Slovenen sollen aufstehen und 
die deutschen Hunde zum Teufel jagen." Es 
wurde erwähnt, daß ein Sonntagsjäger, ge-
legentlich e i n e r Jagd einem Bauer eine Schrot-
laduna in die Brust geschossen hat, und als 
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dieser Fal l in Frieda» besprochen wurde. Frau 
Kobler gehört haben soll, daß Potoknik die 
Worte gebraucht hätte: „Oh, dem geschieht 
doch nichts, denn er ist ein Deutscher und die 
deutschen Hunde halten zusammen." DieS ist 
kein Beweis, denn heute handelt es sich darum, 
ob Potocnik die Aeußerung gemacht habe, 
welche in dem Eingesendet der „Deutschen 
Wacht" enthalten war. Ein Beweis dafür liegt 
nicht vor. Der Bürgermeister von Frieda» sagt 
zwar, daß Potocnik keck sei, daß er sich an der 
Wahlagitation betheiligt habe, aber dies ist 
kein Beweis. Die Slovenen müssen auch agitiren. 
Es giebt Hopfencnltur-Vereine, Obstbau-Vereine, 
Vorschuß-Vereine u. s. w. Diese Vereine geben 
Zeitungen und andere Druckschriften heraus; 
das Volk liest daher auch mehr. cS wird zu 
Agitationen angeeifert. Deswegen nun, weil 
man Slovene ist, wird man doch offen auftreten 
dürfen? Der Bürgermeister von Frieda» hat 
ausgesagt, daß Potocnik ein fleißiger Mensch 
sei, der stets um seine Familie besorgt war ; 
er halte ihn aber sür fähig, eine solche Aeußerung 
zu thun; jedoch hat der Bürgermeister nichts 
vorgebracht, was dem Charakter Potocnik'S 
nachtheilig sein könnte. UebrigenS ist der Bür-
germeister ein Deutscher und seine Ansicht eine 
Parteiansicht, welche nicht entscheidend sein kann. 
I ch habe daher nach Allem die Ueberzeugung 
gewonnen, daß dieses „Eingesendet" falsch ist. 
Das Gesetz muß Jeden schützen, und Jeden für 
ehrlich und Honnet ansehen, so lange nicht der 
Beweis für das Gegentheil erbracht ist. Auch 
hier wurde kein Beweis erbracht, daß Potocnik. 
die ihm in de» Mund gelegte Aeußerung ge-
braucht hat, und daher glaube ich auch, daß 
Sie, meine Herren Geschworeneu, die an Sie 
gestellte Schuldsrage werden bejahen müssen. 

Hierauf sprach derVertheidiger Dr. Glautsch-
nigg Folgendes: 

Hochgeehrte Herren Geschworene! Ich habe 
die Vertheidigung eines Mannes übernommen, 
welcher gewohnt ist, für daS, was er selbst 
schreibt, sowie für daS, waS ihm zur Aufnahme 
m sein Blatt eingesendet und veröffentlicht wird, 
mit echtem, unerschütterlichem Mannesmuthe 
einzutreten. Dem biederen, männlichen Cha-
racter meines Clienten ist eS wohl hauptsächlich 
zuzuschreiben, wenn die „Deutsche Wacht", 
welche sein Werk ist, von Tag zu Tag eine 
größere Verbreitung findet. Jedermann, welcher 
nur halbwegS mit den Verhältnissen einer 
ZeitungsherauSgave vertraut ist, wird dies 
ebenso zu schätzen wissen, als derjenige, welcher 
als Correspondent für eine Zeitung thätig ist. 
Der verantwortliche Redacteur hat daS Recht, 
die Namen seiner Correspondenten zu ver-
schweigen, er hat das Recht, die Verantwortung 
für ihre Thätigkeit auf sich zu nehmen. Es ist 
daher von einer großen, nicht genug zu wür-
digenden Tragweite sür das Prosperiren eines 
Werkes, wenn der verantwortliche Redacteur 
auch factisch Redacteur ist, und nicht ein geift-
loser Strohmann, welcher bei der Zeitung, die 
seine Firma trägt, keine andere Beschäftigung 
hat, als den Prügeljungen abzugeben. Der 
Unterschied zwischen einem Prügellungen und 
einem wahrhaft verantwortlichen nnd fähigen 
Redacteur wird Ihnen sofort klar sein. Das 
von einem geheimen Redacteur geleitete Blatt 
sündiget auf Rechnung des Strohmannes und 
wird sich, weil selbst unter ein.'r lügenhaften 
Firma stehend, nicht scheuen, Lügen in seine 
Spalten aufzunehmen. DaS Blatt aber, dessen 
Redacteur selbst die Artikel entweder schreibt 
oder die Verantwortung der eingesendeten auf 
sich nimmt, wird stets bestrebt sein, verbürgte 
Nachrichten zu bringen; es wird aber auch, 
wenn Irrthümer unterlaufen, auf Verlangen 
jederzeit bereit sein, den Betroffenen durch die 
Ausnahme einer sachgemäßen Berichtigung Ge> 
legenheit zur Aufklärung deS Sachverhf.lteS zu 
geben. Ein Mann von dem Charakter des 
heutigen Angeklagten wird es niemals leugnen, 
daß er die Absicht gehabt habe, zu beleidigen, 
wenn er eine solche wirklich gefaßt hat; man 
wird ihm aber auch unbedingt Glauben sehen-
ken müssen, wenn er sagt, daß er den incrimi-
nirten Artikel nicht in der Absicht, den Privat-
kläger zu beleidigen, in sein BlUt ausgenom-
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men habe, zumal, wenn wie im vorliegenden 
Falle die Absicht klar hervorleuchtet, im I n -
teresse der Partei, welche er in seinem Organe 
vertritt, auf jene Personen hinzuweisen, welche 
als die Führer ihrer Partei die moralische 
Verantwortung tragen für die Ausschreitung 
untergeordneter Persönlichkeiten. Die Herren 
Geschwornen werden es daher uicht nöthig 
habt», zaghaft an ihre Aufgabe heranzutreten, 
denn Sie sehen keinen Strohmann, keinen 
Popanz vor sich, sie brauchen sich nicht von Mitleid 
für den Prügelknaben beherrschen zu lassen, sie 
würden aber auch, wenn sie freisprechen, das 
Bewußtsein mit sich tragen, nicht aus falschem 
Mitleide, sondern aus freier, innerer Ueber-
zeugung ihr Verbiet gesprochen zu haben. Und 
nun zur Sache. Es kann nicht geleugnet wer-
den, daß die Aeußerung des Franz Potoönik, 
welche er gegenüber dem Bauer Lichtenwallner 
gemacht hat. den Thatbestand deS Vergehens 
der Aufreizung zu Feindseligkeiten gegen die 
deutsche Nationalität gemäß § 302 St.-G. 
bildet. Der Angeklagte war aber auch voll-
kommen berechtigt, von dieser Aeußerung in 
dem von ihm redigirten Blatte Notiz zu neh-
men; denn dieselbe wurde dem Herrn Max 
Besozzi erst zu einer Zeit mitgetheilt, als in 
ganz Friedau es schon bekannt war, daß Po-
toönik diese Aeußerung gemacht habe, und 
nachdem, wie auS dcr Aussage deS Gendar-
merie-WachtmeisterS Scheria» hervorgeht, be-
reits die Gendarmerie Erhebungen gegen Franz 
Potoönik eingeleitet hatte. Die „Deutsche Wacht" 
ist das Organ der deutschen Partei in Unter-
steiermark, sie vertritt die Interessen der Deut-
schen und war daher berufen, diesen Gegen-
stand zu besprechen und sie that nur ihre Pflicht, 
wenn sie in ihren Spalte» die kompetente Be-
hörde auf die Hetzereien der Slovenen in Frie-
da» aufmerksam machte. Uebrigens war ja die 
Pointe deS Artikels nur gegen die Slovenen-
führer in Friedau, Dr. Geröak und Siegfried 
Sporn zc. ic. gerichtet, welche in dem Artikel, 
als die intellektuellen Urheber der Hetzereien 
des Franz Potoönik bezeichnet wurden; und es 
wäre zu wunder», daß diese Herren ein weniger 
entwickeltes Ehrgefühl haben sollten, als der 
o»S dem Dienste des k. k. Steueramtes in 
Friedau entlassene, provisorische Amtsdiener 
Franz Potocnik, wenn man nicht wüßte, w arum 
dieser geklagt hat. Diese Herren scheuten sich 
aber, ihre eigene Börse in Anspruch zu 
nehmen und einen Preßproceß zu riSkiren, 
dagegen schien eS ihnen ein sehr billiger 
Sport , auf Kosten deS Staates einen 
Proceß gegen die „Deutsche Wacht" anzu-
strengen und dazu ließ sich Franz Potocnik 
als Popanz, als Strohmann verwenden. Von 
einem aiüluus iujuriandi kann da gar keine 
Rede sein. Uebrigens können die Herren Geschwo-
renen überzeugt sein, daß sich Franz Potoönik 
durchaus nicht in seiner Ehre gekränkt erachtete, 
wenn von ihm behauptet wurde, daß er die 
Deutschen Hunde genannt habe, denn er weiß 
eS sehr gut, daß ihm dies von seiner Partei 
als eine Heldenthat angerechnet wird. Ich er-
innere daran, daß auch der politische Vereiu 
Sloga in einem Wahlaufrufe die Deutschen 
als Scheusale bezeichnete, welche die Hunde 
fressen sollen. Die Gerichte fanden hierin nicht 
den Thatbestand des Vergehens der Aufreizung 
gegen die deutsche Nationalität, dagegen haven 
diesen famosen Aufruf die Slovenen nicht etwa 
als einen verächtlichen Artikel aufgefaßt, viel-
mehr wurde derselbe sowohl im „Narod", als 
im „Gospodar" mit Behagen reproducirt. Aber 
auch dann, wenn angenommen würde, daß 
Franz Potoönik die Aeußerung nicht gemacht 
hat, kann von, Angeklagten nicht behauptet 
werden, daß er die Absicht hatte zu beleidigen, 
denn in diesem Falle wurde der Correspondent 
mystificirt und zwar von jener Person, von 
welcher das Gerücht den Anfang nahm, von 
der Franziska Kobler. Von einer Mystifikation 
kann hier allerdings nicht die Rede sein, denn 
die vollständig »»befangenen Zeugen Josefa 
und Mar ia Albrecht haben decidirt ausgesagt, 
daß die FranziSka Kobler zu ihnen im Septem-
ber v, I . gekommen sei, sich in der größten 
Aufregung befunden habe, in dieser Aufregung 
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das Gespräch des Potoönik mit einem Bauer 
erzählte :c. Es ändert nichts an der Sache, daß 
Franziska Kobler dieß jetzt ableugnet, denn die 
Thatsache, daß sie bei Albrechts die fragliche 
Mittheilung machte, kann durch einfaches Ab-
leugnen nicht weggewischt werden. Es gibt da 
nur eine Alternative: Entweder ha' die Fran-
ziska Kobler wirklich da» Gespräch zwischen 
Potocnik und dem Bauer gehört, oder sie hat 
die Aeußerung nicht gehört; in beiden Fällen 
hat sie die Unwahrheit gesprochen, entweder 
heute, oder gegenüber der Familie Albrecht. 
Die Zeuginnen Albrecht sind unbefangen, sie 
haben keine Ursache, zum Vor- oder Nachtheile 
des Angeklagten zu sprechen; dagegen hat 
Franziska Kobler gewichtige Gründe zu leugnen ; 
in der Untersuchung gegen Potoönik, weil sie 
riSkirte. wegen Ehrenbeleidigung geklagt und 
verurtheilt zu werden, heute, weil sie ohne Gefahr 
zu laufen, wegen falscher Zeugenaussage v?r 
Gericht belangt zu werden, ihre in der Bor-
Untersuchung gemachten Angaben n i c h t wider-
rufen konnte. Außerdem spricht für die Einnahme, 
daß Potoönik die incriminirte Aeußerung gethan 
hat. der Brief der Franziska Kobler an Frau 
Albrecht vom 17. September v. I . in welchem 
sie dieser wegen Verbreitung des Gerüchtes 
Vorwürfe macht, ohne daß in dem Artikel vom 
Ist. September v. I . auch nur mit einer Silbe 
der Franciska Ko'ler erwähnt worden wäre. 
Ferner spricht für obige Annahme die Anwesen-
heit des Franz Potoönik «im Thatorte, der Um-
stand, daß er wirklich mit Lichtenwallner ge-
sprachen, und endlich fein Leumund. Der Bürger-
Meister von Friedau schildert ihn als einen 
fanatischen Feind der Deutschen, welcher schon 
bei verschiedenen Gelegenheiten die Deutschen 
beschimpfte und namentlich auch als deutsche 
Hunde bezeichnete. Herr Kosoll sagte auch, er 
sei überzeugt, daß Potoönik die Deutschen Hunde 
genannt habe. Wenn die Protectoren des Po-
toönik ungestraft die Deutschen als Scheusale 
bezeichnen durften, welche die Hunde fressen 
sollen, wenn Doctoren und geistliche Herren 
dies thun, was kann man dann von den Hand-
langern dieser Leute verlangen? Sehr bezeich-
«end sür die Sachlage ist es, daß I ran, Po-
toinif den Redacteur der „Deutschen Wacht" 
klagt, während er die Franziska Kobler nicht 
nur nicht klagte, sondern seit dem Erscheinen 
des fraglichen Artikels in freundschaftliche Be-
ziehungen zu ihr trat, wiewohl fein Gericht in 
Oesterreich die Kobler freigesprochen hätte, wenn 
Potoönik wegen Ehrenbeleidigung geklagt haben 
würde. Und nur »och ein paar Worte an die 
Adresse des Vertreters der Privatklage. Der 
geehrte Herr Eollega glaubt der „Deutschen 
Wacht" eine Belehrung wegen Denunciationen 
und Verläumdungen geben zu müssen, aber er 
hat sich an die unrichtige Adresse gewendet. 
Nicht di- „Teutsche Wacht" benöthigt diese Be-
lehrung, wol aber wäre sie der slavischen Presse 
in Untcrsteiermark heilsam, denn die „Südstei-
rische Post" und der „Gospodar" wurden schon 
wegen Verläumdung verurtheilt, ein Herr, welcher 
diesen Blättern nahe steht, ließ sich auch uuge-
straft den Vorwurf »lachen, daß er das Lügen 
und Verläiimden fabriksmäßig betreibe. Die 
„Deutsche Wacht" wurde wegen Verläumdung 
noch nicht zur Verantwortung gezogen und wird 
auch nicht mit Erfolg Gelangt werden, denn 
der Redacteur ist sich seiner Verantwortung 
wohlbewußt, da er weder ein Popanz noch ein 
Prügeljuuge oder Strohmann ist. Und so cm-
pfehle ich Ihnen meine Herren die Verneinung 
der Frage, indem ich mit Zuversicht die Frei-
sprechung meines Clienten erwarte. 

Nach einer Replik und Duplik ergriff der 
angeklagte Redacteur das Won zu nächste-
hender Rede: 

Hoher Gerichtshof! Hochgeehrte Herren 
Geschworene! Vielleicht hätte ich de». Pro-
cesse, der nun Ihres WahrsprncheS harrt, eine 
andere Wendung geben können, wenn ich den 
Autor des incriminirten Eingesendet nennen 
hätte wollen. Ich nannte ihn nicht, weil ich 
einerseits für Alles, was in dem von mir redi-
girten Blatte erscheint, gerne die Verantwortung 
übernehme und weil ich andererseits die Ueber-
zeugung hatte, daß mein Gewährsmann die 

„Veutsche Nacht 

volle Wahrheit schrieb. Diese Ueberzeugung 
wurde durch den Gang der heutigen Ver-
Handlung nicht im geringsten alterirt. Ich weiß 
es. daß es sich im vorliegenden Falle nicht um 
das Empfinden eines in seiner Ehre gekränkten 
Menschen, sondern um eine politische Demo»-
ftration handle, die Potoönik, wenn er heute 
noch die Stelle eines Steueramis-AuShilfS-
dienerS bekleidete, gewiß nicht versucht haben 
würde. Ich werde auch nicht irren oder eine 
bloße Vermuthimg ausspreche», wenn ich sage, 
daß Potoönik von seinen nationalen Protectoren 
zur Ehrenbeleidigungsklage animirt und ge» 
drängt wurde, zumal ja der Proceß bezüglich 
der Kosten kein Risico bot und sich somit nicht 
leicht eine günstigere u.id vor Allem b i l l i g e r e 
Gelegenheit finden konnte, nach dem vervehmten 
Blatte „Deutsche Wacht" einen vermeintlichen 
Streich zu führen oder über deren energische 
Abwehr zu peroriren. Ich will daher auch nur 
die politische Seite des Ehrenbeleidigungspro-
cefses berühren. Bevor das den Gegenstand der 
Anklage bildende Eingesendet in der „Deutschen 
Wacht" erschien, war in einem nicht beson-
ders gut beleumundeten südsteirischen Blatte eine 
Serie von Artikeln veröffentlicht worden, worin 
ruhige Bürger FriedauS in bekannter Weise 
verdächtigt wurden. Einer der Verdächtigten, 
der Steueramtsadjunct Carl Schauer, wurde 
sogar in Disciplinar-Untersuchuug gezogen. Der 
Genannte ging selbstredend aus der Untersuchung 
makellos hervor und wurde bald darauf zum 
SteueramtS-Controlor von Hartberg ernannt. 
Die Herren, die damals ans gedecktem Hinter-
halte ihre Pfeile abschössen, sind auch die Arran-
geure des heutigen Processes. Ihre Namen sind 
in Friedau ein offenes Geheimniß, sie sind da-
selbst gut bekannt. Nach meiner Anschauung 
mnß es sie hochgeehrte Herren selbst Wunder 
nehmen, daß der Privatkläger, der gewiß mit 
keinnn besonders günstigen Lenmundzeugnisse 
prunken kann, der erst im vorigen Jahre vom 
Appellsenate des hiesige» KreisgerichteS eine 
I4tägige Arreststrafe zudictirt bekam, — plötzlich 
eine so große Sensibilität im Punkte der Ehre 
entwickelt, Sie werden sich selbst mit Befremden 
fragen, wie ein Mensch von den Qualitäten 
Potocnik'S, so leichten MutheS einen Proceß be« 
ginnen konnte, der doch Dinge zur Sprache 
bringen mußte, die für das persönliche Ehr-
gefühl ebenso peinlich sein dürsten, als die ihm 
in den Mund gelegten Worte, .welche er an-
läßlich der croatischen Unruhen zu einem Bauer 
gesagt haben soll. Sie werden selbst folgern, 
daß Potoönik nicht der intellektuelle Urheber 
des Processes sei. Wenn Frau Kobler, welche 
die mehrfach erwähnten Worte weiter verbrei-
tete, eS heute auch in Abrede stellt, daß Po-
toönik dieselben gesprochen habe, so ist eS doch 
erwiesen, daß mein Gewährsmann keine That-
fache erdichtete, sondern nur eine in ganz Frie-
da» bekannte Geschichte, niederschrieb, u. zw. 
um mehr gewisse Herren als den Privatkläger 
zu characterisiren. Leider Gottes, ist daS Herein-
zerren von Persönlichkeiten und das Nennen 
von Namen eine Art politischer Nothwehr ge-
worden. Die national»clericale Presse darf 
sich das traurige Verdienst vindiciren, diese 
Nothwehr hervorgerufen zu haben. ES hat lange 
gebraucht, bis die ehemalige „Cillier Zeitung", 
nunmehr „Deutsche Wacht" zu allerdings bitte-
ren, aber nie gegenstandslosen Repressalien griff. 
Ich kann Sie hochgeehrte Herren bei allem 
Heilige» und Hohen versichern, daß ich während 
der Zeit meiner sechsjährigen Redactionsthätigkeit 
in Cilli nie eine bewußte Unwahrheit veröffent-
lichte, und daß ich. wenn ich gezwungen war. 
auch Name» zu nenne», eS nicht aus persönlicher 
Gehässigkeit gegen die Träger derselben that, 
sondern stets nur die Absicht hatte, der Sache, 
die ich nun einmal für die gut« halte und der 
ich nieine schwachen Kräfte weihe, zu dienen. 
Ich bin hier im Unterlande aufgewachsen und 
hatte während meiner Studienzeit die nationa-
len Bestrebungen der Slovenen keimen, sprießen 
und in die Halme schießen sehen. Ich kann fern 
von jeder Eitelkeit behaupten, daß ich den 
Brennpunkt derselben genau kenne, ich bin aber 
auch zu viel in der Welt herumgekommen, um 
nicht einzusehen, daß die kühnen Hoffnungen. 
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welche dem nationalen Kampfe zu Grunde !it> 
gen sich niemals erfüllen können, daß dieselbe» 
früher oder später verflüchtigen werden, iwZ 
daß die heranwachsende Generation für da 
heutige» Chauvinismus büßen werde. 

Diesc Erkenntniß durchzieht denn auch in 
verschiedenen Variationen die von mir geschrie-
benen Artikel in der „Deutschen Wacht." 
bildet den Grundton aller Erwägungen. Noti>-
wehr und nicht Provokation war auch das fe 
gesendet von Friedau. Ein animua injuri*n4j 
rann daher weder meinem Gewährsmanne iwii 
mir. der ich bis zum Erhalt deS Eingeseu?a 
keine Ahnung hatte, daß es in Friedau eines 
SteueramtsauShilfsdiener Namens Potoc»! 
gebe, zugemuthet werden. Und selbst wenn mm 
gegen alle Wahrscheinlichkeit annehmen roolltt. 
Potocnik habe die incriminirte Stell- nicht gespro-
chen. so würde nur Frau Kobler die Schuld»» 
gende sein, da ja sie die verhängnißvollen Vor« 
erfunden und weiter verbreitet hätte. Ich hatt 
daher auch ohne das geringste Bedenken gern 
für meinen Gewährsmann die Verantwortung 
übernommen. Ich fühle mich keiner Schuld de-
wußt und sehe mit voller Beruhigung ihrem 
Wlihrfpruche entgegen. 

Nun folgte das Resumö des Vorsitzende» 
LGR. G a l l £. Dasselbe lautete: 

I n dem Falle, der Ihnen heute, mei« 
Herren Geichworcnen zur Beurtheilung vorli.z!. 
Handel« es sich einzig und allein um eine Ehrt» 
beleidigung; weder Politik noch sonstige F»ln-
essen kommen hiebei in Frage. Was ist dm-
nach Ehre und was Ehrenbeleidigung. Ehr-
ist die günstige Beurtheilung einer Person übe: 
ihr Thun und Lassen, und wir müssen daher 
AlleS vermeiden, wodurch die Ehre eines Mei-
fchen verletzt werden könnte. Ehreubeleidigullz 
ist jene Handlung, bei welcher durch Leicht-
rungen die Ehre eines Menschen vermint 
wird. Ehrenbeleidigungen können auf verschie-
dene Weise begangen werden; hier handelt et 
sich bloß um Einen Fall, welcher nach jj 487 
strafbar ist. § 487 sagt hierüber: „Einer Ehrw 
beleidigung macht sich schuldig, wer einen '.'!»-
dern f ä l s c h l i c h eines Verbrechens, oder einet 
Vergehens, oder einer Übertretung beschuldigt.' 
Wie Sie. meine Herren Geschworenen, heuteort' 
nouimen haben, ist eS vorgekommen, daß «J 
Correspondent in der „Deutschen Wacht" de» 
Kläger Potoönik anwirft, daß er im vorige» 
Jahre zu Lichtenwallner gesagt haben soll: 
ist schon rech», daß die Croaten revoltiren. auch 
die Slovenen sollen aufstehen und die deutschn 
Hunde zum Teufel jagen." Sie müssen sich dem-
nach die Frage vorlegen, ob man nicht, 
wenn man dem Potoönik diese Aeußerung in 
den Mund legt, ihn damit zum mindesten der 
Aufreizung gegen Nationalitäten beschuldigt. 
der That hat sich das Gendarmerie-Posten-Ct»-
mando zu Friedau nach Erscheinen des Artiklj 
veranlaßtZgefunden, Erhebungen zu pflegen. ob 
hier nicht eine Verletzung des § 302 Zt. (5. 
vorliege. Auch die Staatsanwaltschaft in Cili 
hat sich in dieser Richtung an da? Bezirksgericht 
Friedau gewendet und das UntersuchungSgerichi 
beauftragt, eine Untersuchung einzuleiten, dieseldt 
war auch mehrere Wochen im Ginge, mußte 
aber eingestellt werden, weil nicht erwiesen »er-
den konnte, daß Potoönik diese Aeußerung that 
sächlich gethan habe. Es ist durch diese Uatcr-
suchungen also nicht erwiesen, daß Potocnik die 
in der fraglichen Correfpondenz enthaltenes 
Aeußerungen auch wirklich gethan hat. Nil» 
sagt § 487 St. G.: „Wer einen Andern fälch-
l i ch beschuldigt eines Vergehens oder einer 
Uebertretung, macht sich einer Ehrenbeleidigung 
schuldig." Ueber diese Aeußerung nun sind Zeu-
gen vernommen worden. Der Zeuge Lichten-
wallner sagt, daß er sich nicht erinnern kaia. 
ob Potoönik diese Aeußerung zu ihm gemacht 
habe; es fei möglich; es ist Verschiedenes ge< 
sprechen worden. Also er stellt es in A b r e d e . 
Wenn nun Lichtenwallner heute erst, nach s« 
langer Zeit, einvernommen worden wäre, kömttt 
man seine Aussage bezweifeln; aber er w u r d e 
schon 14 Tage nach dem Vorfalle vom G«n-
daruierie-Posten-Commando einvernommen, und 
er hat d a m a l s , sowie später ebenso a u s g e s a g t 
wie heute. Uebrigens ist Lichtenwallner ein m I 
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besonnter und angesehener Mann und 
ehrenhafter Mann, er hat diese Aussagen 

»er seinem Eide gemacht, und dieselben können 
ye? mich nicht bezweifelt werden. Auch die 

»ugin Franziska Kobler hat beim Bezirks» 
chte Friedau. früher noch al« lichtenwallner 

it voller Bestimmtheit ausgesagt, die in d« 
kampt'« Correspondcnz enthaltenen Aeußerun-
gen nicht gehört zu haben. Bon der Berthe» 
Vgung wird nun hervorgehoben, daß die Stobt« 
feine verläßliche Zeugin sei, daß dieselbe rück 
ßältifl sei, da sie riskiren mußte, in ein« Klag« 

lt zu werden, wenn sie sich vollkommen 
altloS äußern würd«. Uebrigens hat di« 

ugin geschworen, und ich glaube nicht, daß 
1er vernünftigen, ehrenhaften Frau di« hohe 
Deutung des Eide» uiidekanitt fei» sollte, und 
jt sie in ihrer Aussagt etwas verschweigen 

scllte. waS sie wirklich gehört hat. Zudem. waS 
tiffirt sie. wenn sie Alles aussagt, was sie nach 
her b-kannten Corresponden; gehört haben soll, 
£ ie Herren Geschwornen «erd«u Alles dies in 
ßrwägung zu ziehen haben. — Wenn nun ati« 
jraommen wird, daß »S sich hier wirklich um 
eine Ehreiibele^igung.Mi^xlt, so werden Ti« 
Ä erschwcbren1> anzunehmen haben.' 1. Hat der 
tngeTfatjtc Max Befözzi Kenntniß gehabt von 
dem Inhalte des Artikel?, hat er ihn früher 
gelesen, bevor er ihn zur Drucklegung beförderte? 
I Hat er die Absicht gehabt, durch Veröffent-
lichung dieses Artikels eine Ehrenkränkung z? 
begehen? und 3. wurde von ihm.der Wahrheit«» 
beweis für die in dem erwähnten Artikel ent-
haltene» Aeußerungen erbracht oder nicht? WaS 
ks 1. Punkt anl «langt, so können Sie über 
dein'elden hinweggehen, da der Angeklagte selbst 
jugiebt, Kenntniß von dem Inhalte des Artikel» 
zehal,l und ihn gelesen zu haben, bevor er ,h« 
zum Drucke übergad. WaS den 2. Punkt be> 
trifft, so werden Sie sich klar sein müssen da-
chber. UJ« >ft eine Ehrenkrankung und hal d>e 
Absicht bestanden, eine solche zu begehen öder 
nidjt. Die Vertheidigung behauptet, daß diese 
Absicht nicht vorhanden sei; daß die Person des 
Aiyer» dem Geklagten ganz unbekannt, ganz 
gleichgiltig sei, daß vielmehr der Artikel gegen 
andere Personen gerichtet war. gegen Gerschak 
und Sporn, überhaupt gegen die Urheber der 
ganzen Bewegung. Aber diese Behauptung ist 
nicht richtig, weil § 1 St. G. sagt: „ Z u einem 
Verbrechen wird böser Vorsatz gefordert. Böser 
Üoq'ati aber fällt nicht nur dann zur Schuld, 
wenn vor oder bei der Unternehmung oder 
Ilinerlassnng das Uebel, welches mit dem Ver-
bnchcn verbunden ist. geradezu bedacht und be-
Glossen, sondern auch, wenn auS einer andern 
dcjen Absicht etwas unternommen oder unter-
lassen worden, woraus das Uebel, welches da-
durch entstanden ist, gemeiniglich erfolgt oder 
doch leicht erfolgen kann. ES ist hier also ganz 
zltichgiltig, wenn der Geklagte eine andere Ab-
ficht halte — waS hier der Fall ist — daS 
Uebel, welches dadurch entstanden ist, ist erfolgt, 
und es ändert nichts, vd daS Bewußtsein vor-
Handen war. daß die Ehre angegriffen werden 
lo\w ober nicht; überdies sagt § 493 St. G . : 
»Die Strafe verwirkt nicht bloß der erste Ur> 
Heber, sondern auch Jeder, der eine Ehrenbelei-
b igang weiter zu verbreiten sucht." — Wenn 
nun die Herren Geschwornen annehmen. I . die 
K e n n t n i ß . 2. Absicht, so erübrigt noch 3. ob der 
B e w e i s erbracht wurde oder nicht. § 49V St. G., 
vclcher vom Beweise handelt, spricht ausdrück-
lich die Strafbarkeit aus, wenn ein Beschuldi-
zer eine der in den §§ 477 und 478 erwähnten 
Beschuldigungen öffentlich ausspricht und ivenn 
n die Wahrheit seiner Angaben nicht erweiset. 
Tie Herren Geschwornen werden daher zu er-
wagen haben, ob der Beweis für die in dem 
Eingesendet der „Deutsch«» Wacht" «nthaltenen 
Aeußerungen erbracht wurde oder nicht. AuS 
den Zeugenaussagen des Lichtenwallner und der 
Kobler ist dieser Beweis nicht erbracht; eS bleibt 
als» noch die Aussage der Frau Albert. Aber 
Krau Albert hat die erwähnten Aeußerungen 
des Potoönik nicht selbst gehört, sondern sie hat 
e u t a u s s a g e n können, was ihr Frau Kobler ge-
sagt hat; sie weiß also nicht anzugeben, ob 
bitse Aeußerungen auch wirklich wahr sind oder 
licht wahr sind. Bon der Vertheidigung wurde 

noch der Einwand vorgebracht, wenn dem KlS-
ger schon derartige Aeußerungen von andere« 
Personen früher nachgesagt wurden, warum er 
hiese Personen nicht belangt habe. Dies ist aber 
picht nöthig, denn wenn 'ich Jemand in seiner 
Ehre verletzt fühlt, so steht es ihm vollkommen 
frei, zu belangen, wen er will. Nach allem dem 
werden Sie sich, meine Herren Geschwornen, di« 
Ueberzeugung verschasft» muffen, ob der Beweis 
wirklich erbracht wurte oder nicht. — Es iß 
Koch erwähnt worden, daß Potocnik bei einer 
srnheren Gelegenheit die Deutschen „Hunde" ge» 
nannt habe; allein das ist für heute nicht maß-

Iebend. — Erwähnen möchte ich noch, daß » 
ch hier nicht um Politik handelt; hier muß eß 
ch gleich bleiben, welcher Partei Sie angehö-

reu. Es ist eine Ehre, ein Deutscher zu sein, 
aber rS ist auch keine Schande, Slaven« zu ftin. 
Hch wil l damit sagen, daß Sie sich nicht auf 
politisches Gebiet begeben sollen; Sie werden 
demnach Ihren Wahrspruch abgeben, unbeicha-
»et Ih rer persönlichen Meinung, nur nach Ihrem 
besten Wissen und Gewissen. 

Nach diesem Resum6, dessen O b j e c t i-
v i t ä t diesmal von der national-clericaleri 
Presse gewiß nicht bekrittelt werden wird, zogen 
sich die Geschwornen zur Berathung zurück. Die-
selbe währte «ine halb« Stunde und endete mit 
dem e i n s t i m m i g e n Freispruche deS Ange« 
ilagten. Als der Obmann der Geschworne» 
Herr Psriemer (Marburg) den Wahrspruch vet> 
Kindete, wurden im dichtbesetzten Zuschauerraum« 
lebhafte Sympathiekundgebungen laut. Nach 
Verkündigung des Wahrspruches hätte im Sinne 
des §. 334 der St. P. O. sofort die Freispre» 
chung des Angeklagten erfolgen sollen. Wir wa-
ren daher nicht wenig befremdet. als sich der 
Gerichtshof zur Berathung zurückzog und erst 
nach längerer Zeit wieder erschien» um di« 
Freisprechung zu publiciren. 

Rus der slavenischen Presse. 
Wort- und sinngetreu« Ueberstyungni M Nutz und 

Frommen unserer Parieigenoffen, 

S l o v e n S k i G o s p o d a r vom 5. Jun i 
schreibt : 

„D«r Grazer Bürgermeister erfrechte sich, 
eine Kundmachung aus die Mauern schlagen zu 
lassen, in welcher er die Städter aufforderte, 
den Hänptern des Schulvereines zu Ehren am 
Psingstf«i«rtage die revolutionären schwarz-roth-
goldenen Fetzen (cole) auszuhängen. Der Polizei-
vorstand aber ließ die Kundmachungen herunter-
reißen. Zum Trotz kamen 13L>6 schulvereinler, 
die abscheulich auf die Slovenen schimpften, und 
besonders Äußerer betonte es, daß Untersteier-
mark zu germanisiren sei. denn sonst haben die 
Deutschen (Prajzi) keine Brücke zum adriatischen 
Meere. Der Universitäts-Rcctor feierte die Luthe-
rifchen „goldenen Zeiten"; alle aber krähten 
grauslich die „Wacht am Rhein" — das war 
nicht der Feiertag des heiligen Geistes, sondern 
Fasching (faäeng) preußischer besoffener Tölpel 
und hergelaufener Weiber. 

Angekommene Aremde. 
E r z h e r z o g J o h a n n . 

Herr Josef Bück. Reisender Wien. — Herr 
Rudolf Blaska, Kaufmann Wien. — Herr Dr. 
Stourzh, k. k. Staatsanwalts Subftttut Wien. — 
Herr Alexander Taege, Reisender Berlin. — Herr 
Herr JoH. Tomscheg, k. f. Notar und Bürger-
meister Wind. - Graz. — Herr Carl Kainenitzek, 
Kaufmann Brünn. 

D a m e n h ü t e , 
* l r ( « n u r h a u t n o u v r » u t « K , von fl. 1.30 
an, als auch in reichster Ausstattung, ebenso Kinder-
hüte verfertiget und hält reiche Auswahl 

T. H e r s c l u n a i i n , 
Kodintii an* Wien. 

Cilli. Poatgaase Nr« alt. 
Auch wml modernisirt. | Fliialdepät in Sauerbrunn. 

I ? 
E l i x i r , präparir t TON Roman 
Vlahov in Sebenico. Filiale in 

Triest Via della Pesa Nr. 8. 
Dieses Elixir wurde mit DccrA 

von den h. It. k. IlehOrden approbift 
und wird von vielen medicttriscbi* 
CelebritAten anempfohlen. 

j j V " Von der Regierung de* Ver-
einigten Stauten Nordamerika'* pat-n-
tirt und mit der groaseti golden«* 
Medaille nu*gneichnet! 

Die Gunst, mit welchen die*« 
Elixir in deti lotsten 10 Jahren vo# 
dem grossen Publicum anfgenoinnie* 
wurde, beweisen zahlreiche Zeugnisse 

und Dankschreiben, welche ' ftem Erfinder zugekom-
men And. 

Diese* Elixir wirkt unfehlbar bei: Ingest ion, 
Kol ik . I l i lworrhoiden. Appet i t los igke i t , per iodi -
s c h e n F iebe r . Schwäche nnd Vers t immung d<* 
Magen». Menatrnationa-.Störungen. K o p f s c h m e r z 
chronische Leber - nnd Milsleiden, g e g e n dich 

(eek runkhe i t etc. etc. und di. nt hauptsächlich z>» 
iner l ichen Reinigung und Herstellung des allst» 

Weinen Wohlbefindens. 8-47—lf 

J«!%ler. einzelnen Flasche ist eine Broschüre wft 
Gebntuciu-Aiittcisutig beigegtben. 

t X f l'in sich vor Fälschungen iu hstten wer» 
Jen die P. T. Kundeta ersueht. daraus zu achten. <1ÜS| 
iowohl auf der Flasche selbst al« auch auf der Eü-
fet te und in der Bmschöre der Name R c m a n e 
^ 7 " l a l i o T r v e r z e i c h n e t . e b e n s o auf d e m S t ö p s e l e in -
g e b r a n n t se in m u s s . " W W 

D e p f t t in L a i b a c h bei: M Volmann. Rudolf 
König. Restaurant Sfidbahn, H. L. W e m l , M. Kubiscl^ 
Antonia Stupan, Franz Ehrfett. G. Gnezda, J . TrenkiJ. 
1,'ikas Torear, Apotheker G. Piccoli. J . C'aterei. B a d 
Tftffer: Theodor GunkeL Markt TttfTer: W. Ged« 
Dcki. I'ütel Flüsser. C i l l i : A. Mar>ck u. Baumbach, 
Apoth., C. P'-trifek, Thomas Schuch (Hotel Elefant). 
M a r b u r g : M. Berdajs, Willi. Irstitsch, J . Pobesehin, 
A. Reiehmeyer, Zuckerbäcker. K l a g e n f a r t : Jnsef 
S c h i b e r t . J o s e f Jort, V i l l a c h : P e t . J . Mer l in . M a r i « 
Turnovsliy. T a r v i a : A. Fiebinger, Hotel de la Gar. 

Den Betrag erhält | 
Jeder sofort xurflck, bei 
dem mein sicher wir-

kende« 

ROBORANTIÜM 
(Birttriemip-MitUl) 

" r . f e h i t a r . ! 

ohne Erfolg bleibt. 

Ebenso sicher wirkend bei Kahl-
köpflgkelt, Sohuppenblldnng, Haar 
anafaill und Ergrauen der Haare. Er-
folg bei mehrmaligem tüchtigen Einreihen 

Prantirt, — Versandt in Origiualtlaschen 
fl. 1.50 und Prs.beflascben i fl. 1 durch 

J . Grolich in Brsinn. Das Koboran 
t i a m wurde wiederholt mit den befriedigend-
sten Erfolgen bei Oed&obtnlsasohw&ohe 
nnd Kopfeehmers angewendet, was ein-
gelaufene Anerkennungsschreiben «achweiaen. 

Auszug m Erketmnii A e i b e i 
Ihr Roborantium hat sich bei mir vor-

xflglich bewihrt. Helnrloh Hanaelka, 
Nr. 2f> in Standing. Oe«t.-8chl. 11/12. 1882. 

Ich «ehe von der ersten Flasche Robo- 1 

rantium schon einen Nachwncha auf den 
kahlen Stellen meines Kopfes. 
A n t o n U n g e r , Nr. 1116 in Warnadorf in 

Böhmen 5./8. 1882. 

Nach Verbrauch der zweitem Flaeck« 
Roborantium glaube ich hinreichende Haare 
tu haben. Robert South in Wiebau 
bei 8tarkenbacb (Böhmen) 22./10. 1832. 

H a u de HAbfc, orientalisches Schön-
heitsmittel, erzeugt n a t ü r l i c h e Zartheit, 
Weine und Ueppigkeit der Ksirperformen, 
entfernt 8ommenipro«sen und Leberflecke, 
Preis 85 kr. 

Bouquet da Serail de Grolioh. 
Taschentuch-Parfflni fQr die eleganteWelt Di« 
Perle aller Parslims. Wegen der ausserge-
wOhnlich eleganten Ausstattung auch als 
pract. Festgeschenk vetwendbar. Prei» fl. 1.50. 

DEPOT in Cil l i : F. PelM, vormals 
Karl Krixper, Kaufmann. M a r b u r g : Josef 
Martin« G r a z : Kaspar Roth, Hurplatx 1. 
Lalbaob : Ed. Mahr. Klagenfurt: Ed. 
Posselt, Droguerie. V l l l a o b : F. Scholx, 
Apotheker. 150—5' 

I 
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Man biete dem Glücke die Hand! 

300,000 Mark 
Hauptgewinn im gftnstigsten Falle bietet die Harn-
h u r g p r gr« i iM G e l d - V e r l o o g a n g , welche tom 
S t a a t e genehmigt und garantirt i s t 

Die vortheilhafte Einrichtung de» neuen Plane« 
ist derart, dass im Laufe von wenigen Monaten 
durch 7 Classen von 100.000 Looscn 5 9 . 5 0 0 G e -
w i n n e iur sicheren Entscheidung kommen, da-
runter befinden sich Haupttreffer von eventuell Mark 
5 0 0 , 0 0 0 speciell aber 

1 Gevr. 
1 Gew. 
2 Gew. 
1 Gew. 
1 Gew. 
2 Gew. 
1 Gew. 
2 Gew. 
1 Gew. 
5 Gew. 
3 Gew. 

a M. 
i M. 
k M. 
ä M 
a M. 
k M. 
a M. 
k U. 
ä M. 
a M. 
ä M 

3 0 0 , 0 0 0 
200,000 
100,000 
00,000 
80,000 
7 0 . 0 0 0 
60,000 
5 0 , 0 0 0 
30 ,000 
20,000 
15.000 

26 Gew. k M. 10 .000 
56 Gew. k M. 5 0 0 0 

106 Gew k M. 3 0 0 0 
25» Gew. k M. 2 0 0 0 

6 Gew. ä M. 1500 
515 Gew. a M. 1000 

1036 Gew. ä M. 5 0 0 
29020 Gew. ä M. 145 
19.463 Gewinne k M. 200, 
150. 124, 100, 94. 67. 
40, SO. 

Von die«en Gewinnet gelangen in erster Classe 
4000 it» Gesammtbetrage von M. 157.000 xur Ver-
loosnng. 

Der Haupttreffer l t e r Classe be t r ig t M. 5 0 0 0 0 
nnd steigert sich in 2ter auf Mark 0 0 0 0 0 , 3ter 
M. 7 0 0 0 0 , 4ter M. 8 0 . 0 0 0 . 5ter M. 9 0 0 0 0 , 
6ter M. 1 0 0 . 0 0 0 , in 7ter aber auf eventuell 
M. 5 0 0 . 0 0 0 , spcc. M. 9 0 0 . 0 0 0 , 2 0 0 0 0 0 etc. 

Die n&cbste uewinniiebung erster Classe dieser 
grossen vom Staate garantirten Geldverloosung ist 
amtlich festgestellt und findet 

schon am II. und 12. Juni d. J. s tat t 
und kostet h ienu 

1 ganzes Original'Loos nur fl. 3.50 kr. ö. W. 
1 Halbes „ B „ 1.75 „ „ 
1 viertel „ „ „ —.90 ,. r 

Alle Aufträge werden sofort gegen Einsendung, 
Postanweisung oder Nachnahme des Betrages mit 
der grössten 8orgfi.lt ausgeführt und erhält Jeder-
mann von uns die mit dem Staatswappen verse-
henen Original-Loose selbst in Händen. 

Den Bestellungen werden die erforderlichen amt-
lichen Pläne gratis beigefügt, ans welchen sowohl 
die Eintheilung der Gewinne auf die verschiedenen 
Cla&seazichungcn. als auch die betreffenden Einlage-
beträge zo ersehen sind, und senden wir nach jeder 
Ziehung unteren Interessenten unaufgefordert amt-
liche L i s t n . 

Auf Verlangen veraenden wir den amtlichen Plan 
f&nco im Voraus zur Einsichtnahme nnd erklären 
uns ferner bereit bei Nicht-Convenienz die Looae 
Fegen Rückzahlung des Betrages vor der Ziehung 
ztrdck 'unehmen. 

Die Auszahlung der Gewinne erfolgt planmässig 
prompt mter StaaU-daran:is. 

Unsere CoDecie war stets vom Glücke besonders 
begünstigt und haben wir unseren Interessenten 
oftmals die grössten Treffer ausbezahlt, u. A. solche 
von Mark 250 ,000 , 100,000, 80 ,000, 9 0 , 0 0 0 , 
4 0 . 0 0 0 etc. 2 6 8 - 1 2 

VoratutieMUek kann bei einem solchen auf der 
« • l l d r i l e n Bas i s gegrilndel&i UnUrnehvwn 
überall auf eine sehr rege Betheiligung mit Be-
stimmtheit gerechnet werden, man behebe daher 
schon der nahen Ziehung halber alle Aufträge 

f " "(jst direct zu richten an 

aufmaim & Simon, 
Bank- and Wechsel-Geschäft in Hamburg. 

P.8. Wir danken tilenlarvh rar das ans seltner füscheiikte 
Vertrauen und bitten durch Einsichtnahme In den 
amtlichen Plan sieh von den ffrossartlren Uewina-
chaneen ss Aherseua««, welche dicae \ erloonunirea 
bieten. D. 0. 

D A S B E S T E 

Q i g a r e t t e n - P a p ^ 
lat das echte 

LE HOUBLON 
Französische* Fabrikat 

V o n C A W L E Y & H E N R Y I n P A R I S 
VOR NACHAHMUNG WIRD G E W A R N T ! 

Nur echt ist dieses Cigaret ten-Panier , 
, wenn jedes Blatt den Stempel , 

L E H O U B L O N enthäl t und jeder 
' Carton mit der untenstehenden ' 
Schutzmarke nnd Signatar versehen ist. 

Fac-Slmllc de l'Etlquette 
mmeAMTt. 

17 En Birispr t 

tx 
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ir 
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•9 M a -£ 

B* t* 0 
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O O n O de r be rühmtes t en Aers t e 
" " " " a t t r s t l r t e n nnd empfehlen 

D r . P o p p ' s Z a h n m i t t e l 
ala die beet exiatirenden fü r die Zihne und 

den Mund. 

Anatberin Zaün- Dud Mnnawasser 
von Dr. J. (i. P o p p , 

k. k. Hofzahnarzt, 
Wien, lM Bognergasse Nro 2. 

Radical-Heilmittel für jeden Zahnschmerz, 
so auch jede Krankheit der MunJhöhle und 
des Zahnfleisches. Erleichtert das Zahnen bei 
Kindern nnd ist unentbehrlich hei Gebrauch 
von Mineralien-Wässer. Bewährte« Gurgel-
wasser bei chronischen Halsleiden u. gegen 
Dyphtheritis. Eine grosse Flasche zu fl. I 40, 
eine mittlere zu 1 fl. und eine kleine zu 50 kr. 

Vegetabil. Zahnpulver macht blendend 
weiss« Zähne, ohne dieselben anzugreifen; in 
Schachteln nur zu 63 kr. 

Anatberin-Zahnpaata zur Reinigung und 
Erhaltung der Zähne. Beseitigung des üblen 
Geruches und des Zahnsteines. Preis per 
Gla»-Dose fl. 1 22. 

Popp'a aromat. Zahnpasta . Blendend 
weisse Zähne nach kurzem Gebrauch. Die 
Zähne (natürliche und künstliche) werden 
conservirt und Zahnschmerzen verhindert, 
Preis per Stück 35 kr. 

Zahn-Plembe, praetisches, sicherstes Mit-
tel zum Selbstplombiren hohler Zähne. Preis 
per Etui fl. 2 10. 

Pepp'a Kr iu terse l fe . Seit 18 Jahren mit 
grösstem Erfolge eingeführt gegen Hautans-
echllge jeder Art, insbesondere gegen Haut-
jucken, Flechten, Grind, Kopf- und Bart-
se.huppen, Frostbeulen, Schweissfüsee und 
Krätze. Preis 30 kr. 

Das P. T. Publicum wird gebeten, aus-
drücklich k. k. Hof-Zahnarzt Popp's Präpa-
rate zu verlangen und nur solche anzuneh-
men, welche mit meiner Schutzmarke ver-
sehen sind. 210— 

Zu haben in Cil l i : B a u n b a e h ' a Erben, 
J . Knpferschmid, Apotheker. Rann . J . Kni-
dersid, Apoth. W. -Landsbe rg : 8. Vaczulik. 
Apoth. Gonobitz: C. Fleischer, Apoth. W.-
F e i s t r i t i : A. v. Gutkowsky, Apoth. 

neuester Gattung, 
in stilvollen Blumen und orientalischen Dessins 
von den « t j i f a o h B t » bis e l e g - a n t e e t e n , 

und zwar in Naturell, Glanz, mat t . Gold. Velour, 

Leder und Stoss-Imitationen, mit passendes 

Plafonds Wie auch allen biezu nothigen Deco-
rations - Gegenständen. Anempfehenswerth für 

Wohnungen, Hotels, Cafe's etc. in g r t s s t a r 

A a a w a h l hei 

Herrengasse, GRAZ, Landüaus. 
I C T a p e t e n - M u a t e r k a r t a n stehen tu 

Diensten. Kostenüberschläge nach Bekanntgabe 
der Dimensionen, bereitwilligst. 198— 

| 
a 

ä 

D i e M a r b u r g e r 

Drakt -Hetz - Katratzen - Eraemniii 
B . K I T T E R 

m i i t U l ihr* Bern verbesserte«, elastisches 
Draht-Nets-Hatratssa 

I 
(Bstt-Kinsitiel, beatns ErieurnUs, sa den bUlic-
sten Preises und liefert selbe In Hots- »der Eises-
R a h n t i and in eisernen, sasamtaealegbarts 
Betten, wo die Draht-Matratze schon fest »n*e-
brarht Ut. Besonders geeignet für HAtels. Bade-

Aastalten. Spitäler nnd sonstige Institut«. 

Von u T e r w t f t l l o h e r Dauert 

1 
Berger's medicinische 

iirelt 
fU*xe»d 

i*4 ie. 
»» Erfolg* 

wir<i io 4*a MIIUB BWftUa Kurop»'« tmll 
4*1 t*f** 

H a u t - A u s s c h l ä g e aller Art, 
iD«b«iM>a<1*r€> ckreniacb« au4 ftehnpi>enfl«cki«at Kilti*. Griad «b4 p̂ raa>t\r« 

»«wi* frottWolsn, êbv»ia»fO«a«. Kopf, und lUrt-
Kkup^v'. — B«rcer*n The* r * * l fo fullail l l o l i l l » r « r »»<i b"»m-

doh wr«k*".»J»ch ton allen Ahrî eai TktcrMifr« 4»« H%n4*U. — X»' %'or-
hAdiitv tau TAii*fhNHyrn hecnWre m.\n aoidtlcklicli 
•elf«* ued «ehU ans 4in Sc)m»x«arkn. 

bHrliiltrklKfN llftullririon wird ah 4«r Tbe#r»*ir« mit Krfulf 
Berger's med. Theer-Schwefelseife 

••gewendel. n«f ketieb« man. wenn 4mm w«rd«n ••»lll* . nur die 
Ilrrircr'ftelae Tb̂ «T-Sch«nf*l̂ ifr *o *erUag»u, 
IwUioHB wirk*»f«l>af Krse«K*iiR*>« und. 

AU niflclftre T l i r rMci s r «ur Bet*CtitfUBf aller 

di di« nueh i i id iMi i rn 

U n r e i n h e i t e n de» Teint», 
aetiaeha r-^*n Haut- and KepftvMehlifS dar Kinder, »«wie als aaShartrBfftiohe cot« 

W s u h - und B a d n e l l e l l i d»a t a g l l r h e n Beda r f diasl 
Berger's Glycerin - Theer s e i f e , 

die S&*!1* 0)vc«ria eeibilft »»d fein parfu«»irt i«l 
. Prela per Stück jeder Sorte 35 kr. aaaimt Broschüre 

r<sbrtk l a d I U a p t r e r M n d l > U. H E L L A C«mp. , T K O P P A O 1 

f r a m l l r c m i t d e m R h r r n d t p l u i n aas dar latarnatlonalea p l i s r a a -
A a a a t f l l a n s , Wien IHM» 

30cp£>t in O l l l i : A. Mareck und J. Knpferachmid 
12b—12 Apotheker, 

Die 

F«pier<, Schreib-
und 

des 

JOHANN RAKUSCH 
las O l l I I 

empfiehlt und hält stets aui Lager 

das Neueste in 

Briefpapiere nnd CorresponiienzlurtH, 
St ickpap ie re , 

Schnittzeichnenpapiere, 
weiss & grau, sehr stark, 

P a u s p a p i e r e , «nfach i 

sowie überhaupt 

nUm it» tliemru t'nrh rin-
mrhhtfft-nitrn ArliArl. 

BANKHAUS „LEITHA" 
(Haimai), Wien, Schottenring 15, pw-d-w« der Börse. 

Wir bcrfrnbtn an Jedermann osl Verlang«»), (o lange der vsrrsltz reicht. gratiG osd träne» nsierr 
soeben «tchirame, Höchst wichtiee Inhnlterelche «,d intereflnnte Orochnre s«m»l Universal.«lerlolnnG«. 
Aalender <11« Seil». 12. *u(Ujt). Xtrird 

für Kapital, Sparanlage, Effecten-Speculation, sowie Losbesitzer, 
Wentirrt uut 'ttücfe-Cltitereffrillen, groje »ad Nein» ka»italisten JnkliNit», Svarkaffen llnd Private gleich 
nuSbrin«en»e unk nnentbehrlidie fltntchen. »s» tnt̂ r al« SOO herrorrogenlirti Cteuraalrn te« Zu» nitl VadUaX« 
aiterteinrab diipreche», leim «1» 

g C t r e u e r C o n i p a H M "WtzZ 
biirch sie Vefttl»»» 1(1 HftrmiiAitchen SurSMatted, bietet >v»»Il. eneopdilchen Loe-Spirlpläne '»IvHadri ). ad« 
Taten n erläntrran̂ ra über »m-rtisen», liuabl. Seesritsl n. (Besen dir österreichisch»»»»«» tfnlagebahlere. 
eia«terentrn. ü»(e «Srnndentlaftnn«» Oblig»!. Pfandbriefe. Vrieeitäten. stellen der «I,,!-. I n i t -
iiert u. Ji#>)Kriforl:li(di »tret«» »c . erklärt die AoNheil« der Wiener Lörle i'gennber den?iach»«>lm der vr»»>»t' 
«nd MaeianteiVMt*. rrlinlert Idmmtlldie «»mdi»aii»»e» der Spekulation, tirforicht die tun̂ flr» w>r«|schaitli»<ii 
SrelaniA-, i<onversio» Oerftnatlichnng »rr vatznea, ilsvecten, «ilanzen. Dividenden »tt InftiUile ic. — Z» 
tti>>qi»ne Hirra» emPfitzl«» wir da» ilbnnncmcnt saf da» dfstaatKrtditrtt, SilligRe all» rnchhaliizstr 

ftnnncielle, Börsen- nnd Verlosun^sblatt „LEITHA". ' 
TaJirlbr, aarrtvtu als »»rarteilsche« «ad zr»lN-»l>aste« Zaiarm»tio»«-Zs»rN»I, derethet bei Ranf. Umtausch 

ac> Verlauf »»» ?»«VK. Bnla»e- »»d Sdeciilalianepapieren, »ad »rrinchnet sve für »ie 1 
»ifienewrrtliea Radirichlen an» Urfdjriaungeii auf »olis»irtbsck>»stlichei» (SeMett, M Handels »ab »ci Jn»gftnr. (Seit. | 
jeiifnKIr Onfeiwotionrn foemfjn- Äan>j»I»ri» dieß fl. I.Sß «il 'JJotiuftnbung ?retr.4rrmji'.arr jrstil und fraac». 
mmti fimnta mit («dem 1a;( beginnen. — Das «anld»»« .tHlde" »ellflUicl all« ins Fach e>N'ch>äi|i>e» Kuttidge. !«»>- Ordre» G 

D M " f ü r d i e W i e n e r I l ö r a e " W D 
Mi H nla^ f\to f t ti »if anst) I« aßfn <5p c c n I at i o nf f o t • rn, Pt»m«?n. Co»s»rttal-, 2ai:f4o|Krati*nA, 
cract unb mtt z» Crigijiuleitrfen gegen mißtqe Vedeckung nttb gering« Provision 

VorMehüMMe a u f W e r t l i p a p l e r e " W E f 
bis au( Weiteres blos «Linse, pro an»« . gebühren«». provifiHnsfrri) in größere» vrlrigen. bis p> 9*r 9 des üurswertdes X 
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ualysirt and b r a u c h t e t durch di> Landes-Akademie in Dudapest. Prof. Dr. Stölzel in Mfinchea, Prof. 
Dr. Hardy in Pari« und Prof. Dr. Tichborne in London, wird von Prof. Dr. Gebhardt in Budapest nnd 
siticitens von Prof. Dr. von Rokitanaky Innibrork. Prof. Dr. Zeissel Wien und Prof. Dr. Sigl Stuttgart, 
«»>« anderen Capacitaten der Medicin in Folge hoben Gehaltes an Lithion besonders bei hartnäckigen 
Leiden der Verdaoongg-Org&ne und Harnbegehwerden erfolgreichst angewendet und gegen andere bekannte 
Bitterwässer insbesondere vorzüglichst empfohlen. 

Voträthig in allen Mineralwasser-Handlungen und den meisten Apotheken in stets frischer FOl-
ling. Ersucht wird, ausdrücklich Ofner Riköczy zu verlangen. 

Die Eigenthümer Gebrüder Loser in Budapest. 
D e p o t I » <1111 : BaumbachVche Apotheke, Josef Kapferschmidt, Apotheke, Ford. Pelle, M. 

lütii, Alois Walland, Speccreiwaaren-Handlungen. I m T l a r k l T l i l f e r bei Andreas FJsbacher. 

Mark 500,000 i m g tück t i ch l ien 

K a l l e . 

D i e grobe v o m S t a a t e Hamburg g a r a n t i r t e ( M & l o t t e t i e e r f r eu t sich durch die Re ichda l l ig t e i t 
der in derselben zur Berloosung kommenden Gewinne sowie durch die größtmöglichste Garant ie für 
Prompte G e w i n n a u s z a h l u n g ü b e r a l l der g r ö b t e n B e l i e b t h e i t . Dieselbe w i r d den B e s t i m m u n g e n des 
P l a n e s genräb von e m e r be sonde r s h i e fü r eingesetzten G e n e r a l - D i r e c t i o n gelei tet u n d d a s ganze U n t e r -
nehmen v o m S t a a t e ü b e r w a c h t . E s werden i n w e n i g e n M o n a t e n von der ersten bis zur siebenten 
Cfajje unter 1 4 0 , 0 0 0 Sooitn 3 0 , 5 0 0 Loose sicher m i t Gewinnen gezogen. Tarunter befinden sich 
HeupitreKer v o n eventuell M a r k 5 0 0 0 0 0 , speciell a b e r : 

Prämie 
Gewinn 
Gewinne 
Gewinn 
Gewinn 
Gewinne 
Gewinn 
Gewinne 

1 Gewinn ä 
Gewinne a 

3 Gewinne t 

Mark 3 0 0 . 0 0 0 
200 000 
100,000 
00,000 
NO,000 
7 0 0 0 0 
60 .000 

5 0 0 0 0 
3 0 , 0 0 0 
20 000 
1 5 , 0 0 0 

333b—4 
2C Gewinn« 
56 Gewinne 

10t> Gewinne 
253 Gewinne 

6 Gewinne 
515 Gewinne 

103« Gewinne 
29029 Gewinne 
104U3 Gewinne 

124. 100, 0 1 

Mart 10 ,000 
5 0 0 0 

„ 3 , 0 0 0 
2,000 
1 5 0 0 
1 , 0 0 0 

5 0 0 
1 4 5 

„ 2 0 0 , 1 5 0 
67, 40 , 20 ic. 

Von diesen Gewinnen werden in der ersten Classe 4 0 0 0 im Gesamnrtbetrage von M 1 5 7 , 0 0 0 
«rloost. Ter Haupttreffer der ersten Klaffe beträgt Mart 5 0 , 0 0 0 und steigert sich in der zweiten 
Clofie auf Mark 6 0 000 , dritten Mark 70 ,000 , vierte» Mark HO,000, fünften Mark 9 0 , 0 0 0 , sechsten 
Mari 100 ,000 und in der siebenten Classe aus eventuell Mark 5 0 0 , 0 0 0 , speciell aber M 3 0 0 , 0 0 0 , 
200,00« je. x. Zu der Gewmnziehung der ersten Classe kostet 

Ein ganzes Originallos fl. 3.40 
Ein halbes Originallos „ 1.75 
Gin viertel Originallos „ Q.&O 

Gegen Einsendung des Betrages in B a n k n o t e » , Postanweisung oder in Freimarken 
werden die bei unS eingehenden Aufträge prompt ausgeführt. CS erhält Jeder die mit dem Staats-
«appen versehenen Ong ina l lo se in Händen und zu gleicher Zeit den amtlichen Plan, auS weichern 
alles Nähere, wie Gewinneinlheilung, ZiehungS»ata und Einlagen der verschiedenen Clanen zu ersehen 
ist Eosort nach Ziehung erhält jeder Theilnehmer die amtliche mit dem Staatswappen versehene Me-
winnlifte, welche oeullird die Gewinne und die respectwen Nummern angibt, die gewonnen haben. — 
T» Auszahlung der Gewinne geschieht planmäßig prompt unter S taategarant i e . Aus Verlangen 
versenden wir den amtlichen Plan im Voraus gratis und erklären unS ferner bereit, die nicht conveni-
trottn Loose, welche uns rechtzeitig vor Ziehung retournirt werden, wieder zurückzunehmen und den 
daiür erhaltenen Betrag sofort zurückzuerstatten Da zu diesen Gewinnziehungen täglich sehr zahlreiche 
Aufträge bei uns eingeben, so ersuchen wir, um alle Beitellungen mit Sorgfalt ausführen zu können, 
dieselben baldmöglichst, jedenfalls aber 

vor dem 
INI? direkt zugehen zu lassen. 

VALENTIN «*? 

11. Juni 1884 

C o . i n M a m b u r ^ . 

Tic Ziehung 1. (flösse findet planmäßig aui U. und 12. Juni 1884 statt. 

Glück und Zufal l spielen oft eine große 
IHolk tat menschlichen Leben und diesen darf ein 
Zeder gern ohne Ausnahme eine Thür offen las-
>ni, wtim dieses, wie hier, aus solide und be-
quemc Weise zu erreichen ist. 

Unsere Hauptcollecte war von jeher 
ganz besonder» vom Glucke begünstigt und 
rourde das Interesse unserer werthen Abnehmer 
stets aus Angelegentlichste von uns wahrgenommen. 

Jeder genießt bei uns den Vortheil des di-
recten Bezugs der Lriginallose ohne Vermittlung 
von Zwischenhändlern und demzufolge erhält Je-
der nicht ollein die Gewinnlisten in möglichst kür-
zester Zeit nach geschehener Ziehung unausgc-

{ordert zugesandt, sondern auch die Original -
oose stet» ,um planmäfiig festgesetzten 

P r e i s e ohne irgend welchen Au fs " 

G r o s s e F x * l a e x 3 a a ä , s s l g n i s . g - ! G t - x o s s e J P x e i s e r r o A s s i g - v a a x g ' ! 

Freundl i che Einladung'. 
hub B:zae* vor. Kaf fee , T h e e , D e l i o a t o a s e n , au» unseren renomniirten H a m b u r g e r en gros Magazinen 
Wi vorzüglichster Waare b i l l i g s t e Preise p o r t o f r e i , f r a n c o V e r p a c k u n g u n t e r N a o h n a h m e . 
fcalTrr in Siickcn von 5 H o I I . O. HV. 
G u l n d e k a s s r e wohlschmeckend . . 3 . 2 0 
Rle. fein, kräftig 3 . 5 0 
Kanto* ausgiebig, reincchmeckcnd . . 3 80 
t o b n 11 ant 4 2 5 
P e r l - n o e e a a f r l c echt feurig . . 4 . 4 5 
Ceylon, blaugriin, kräftig 4 0 5 
b o l d j a t n , extrafein, mild« 5 .20 
P o r l o r i r o . delicat. kräftig . . . . . 5 .30 
PerlknflTee. hochfein, grttn 5 .00 
J a v a >! hohnig. hochfein, delicat . . 5 .95 
Arali K o r e a 7 2 0 

T h e e in eleg. chines. Packung . , . . f l . ö . \ 1 . 
C o i i f f o f c r i a a ohn« Htanb ffein pr. Kilo 1 5 0 
C o n g o . extra fein 
N o i s e h o u i c extrafein . . . . . . . . 
P e e e o N o u e h o n g . extrafein . . . . 
H a l x e r T l e l a n a e (Familientbee) . . 
T a s e l r e U extrafein pr. 5 Ko 
J w n i n l e n - K u m , Ia, 4 Liter . . . . 

Cn v l n r . Ia, \ Fass 4 Ko. Inhalt . . 
milde gexalaen / „ 1 „ „ . . 

j ^ » I J e * l » « - r l n « r e \ 5 Ko.-Fass . . . 
knene LtelicatesM» und 

56-18 

P r e i s l i s t e Aber ca . 3 0 0 C o n a u m - A r t i k e l g r a t i s f r a n c o . 

E T T L I N G E R & Co . , H a m b u r g , weitpost-Vcrsand 

2 3 0 
3 50 
4 .10 
4 — 
1 40 
4 . 1 5 
7 50 
2 50 
2 — 
2 60 

1000 Gulden 
derjenigen Dame, welche nach 

Gebrauch meiner 

8 » M W A - M 
sowohl die Sommersprossen, wie 
Leberflecken und Sonnenbrand, 
als auch jede, den Teint entstel-

lende Färbung nicht verloren. 
Ein Tiegel 2 fl. 10 kr. 

„ E p i l a t o i r e " 
nur ganzlichen Vertilgung der 

Haare im Gesiebt, den Händen nnd 
Armen etc. 

Die Haare an unliebsamen Stellen zu vertilgen, »o 
dass selbe nicht wieder wachsen, ist big heute ein 
schöner Wunsch ge waten, da kein Mittel befrie-
digte. ..Aufsehen" erregt daher mein Mittel, welches 
nicht nur die Maare vertilgt, sondern auch den 
Nachwuchs verhindert, umsumehr. als ich die 
volle Garantie für das Gelingen Übernehme, in-
dem ich mich verpflichte, im Falle des Nichtge-

lingens den vollen Betrag rvtour to geben. 
Preis eines kleinen t'laeons & eine« grossen 10 II. 

Medicinisclier Qnarzsand, 
i C I Schachtel 1 fl. 50 kr. - M S 

„Brasilin" Haarfärbemittel 
M M " il Ia minnte. 

Gift- und mctallfrei. färbt jede beliebige Nuance 
von blond bis schwarz, echt und dauerhaft. Die 
mit »Braeilin* gefärbten Haare sind vom tutBrü-

chen Haar nicht zn unterscheiden. 
Preis eines (rossen Flacons 3 (I. Versende gegen 

,85—8 Nachnahme. 
ü s l ü r ü T PTOsTTflü Doctor der Chemie, 
I l U D M i f l ö L M K , Wien I.. lobanneaga.se II. 

Frachtbriefe 
mit oder ohne Unterschrift, zu haben bei 

J o l i . R a k u s c l i , C i l l i . 

Zur Erlangung und Erhaltung der Gesundheit 
bat »ich seit jeher bestens bewährt eine 

Blitreinigungs-Cur 
M T i m A r ü y j a y r e , " W U 

weil durch eine solche manuher im Körper schlum-
mernde Keim schwerer "Krankheiten aus demselben 

entfernt wird. 

Das ausgezeichnetste und wirksamste 
Mittel hiezu ist 

J l . H e r h a a b n y ' s verstärkter 

ftnrsa|mrilla$yrii|». 

J. Herbabny's ver-
stärkter Sar&aparilla-
Syrnp wirkt gelinde auf-
lösend und in hohem 
Grade blutverbessemd, 
indem er alle scharfen 
und krankhaften Stosse, 
die das Blnt dick, faserig, 
iur raschen Circulation 

untauglich machen, aus demselben entfernt, sowie 
alle verdorbenen u. krankhaften Kiste, angehäuften 
Schleim nnd Galle — die Ursache vieler Krank-
heiten — auf unschädliche und schmerzlose Weise 
aus dem Körper abscheidet. 

Seine Wirkung ist deshalb eine anggezeichnete 
bei Hartleibigkeit, bei Blutandrang nach dem 
Kopfe. Ohrensausen, Schwindel, Kopfschmerzen, 
bei Gicht und H&morrhoidal-Leiden, hei Vagen-
verschleimung, schlechter Yerdannng, Leber- und 
Milz-Anschwellungen, ferner bei Drüsen Anschwel-
lungen. bösen Flechten, Hant-Ansschlägen. 

P r e i s e iner O r i g i n a l - F l a s c h e sammt B r o -
schüre 8 5 f r . , per P o s t 1 5 kr . mehr f ü r 

E m b a l l a g e . 
y y J r r t f muss obenstebende 

als Zeichen der # > / i Ist f i t 
tragen. -MW 

Central vrrsenHungsvepot für dieproninzen: 

Wien, ApotMe „zur B a r a k r z i i t a t " 
des J l . l l e r h w b n y , Neubau, Kaiserstrasse 90. 

Ecke der Neustiftgasse. 
D e p o t » ferner bei den Herren Apothekern: 

K i l l i : I . Kupfe r f cbmid , B a u m b a c h ' « E r b e n , 
Apoth. Deutsch L a n d S b e r g : H. Müller. Zxeld« 
bach: I . König li)o»obitz z I PoSpischil G r a z t 
Anton Nedwed Leibnitz: L Rußheim. M a r b u r g : 
G- Bancalari- P e t t a n : E. Behrball, Eliasch. 
N a d k e r s d u r g : <! Andrieu. W o l f s b e r g : A. Huth. 
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Es wurde vom Stadtamte im 
Grunde des Einquartierungs-Gesches 
vom 11. Juni 1879, insbesondere 
der §§ 8, 9, und 10, eine neue 
Reparation der auf die betreffenden 
Häuser in Cilli bei normalen Ver-
Hältnissen und in den Fällen der 
vorübergehenden Militär * Einquartie-
rung entfallenden Einquartierungslast 
mit Rücksicht auf die bestehenden Raum« 
Verhältnisse jedes einzelnen bequartie« 
rungspflichtigen Wohngebäudes ver-
faßt, welche künftighin bei Einquar-
tierungen als Richtschnur zu die-
nen hat. 

Dieses Operat liegt iu der Amts-
kanzlei auf und kann während der 
Amtsstunden eiugesehen werden. 

Die zur Bequartiernng verpflich« 
teten P. T. Hausbesitzer und HanS-
Administratoren werden hievou mit 
dem Bemerken verständigt, daß gegen 
das Ausmaß der Beqnartierung der 
Recurs bis Ende Juni 1884 an den 
Gemeinde-Ausschuß offen steht. 
Stadtamt Cilli, am 28.Mai 1884. 

Der kais. Rath und Bürgermeister: 

Dr. Meckermann. 

Ein 

ündet s o f o r t Aifaahnw in Jet S p e c a r e i - u n d 
W e i n h a n d l u n g des .Uerrn F i a a a g r o r 
in C i l l i . — Derselbe muss >Iv fünfzehnte Jahr 
flrreicht, der deutschen nnd Rloveniscben Spr(ieb« 
nächtig «ein. rt 3 O ^ 

\ R T N Ö W A K ' S Hafnerei 
in l ^ a h r r j e \ r , S b«i Cilli 

«inpftcblt ilir Lager von fertigen, feuerfesten T h o n -
O e f e n . Auch werden Oefen nach den neuesten, ver-
schiedenartigsten Zeichnungen schnellsten«, billigst u. 
in verschiedenen Farben angefertigt. 

B e a t e i l t e O e f e n (nacb Angabe der Grösse nnd 
Glasurl'ürbe) werden nach Wandelt prompt und billiget 
aufgeführt 16 

Ein grosses Feld 
am Uslgenberg, «ehr geeignet mm Hnpfenban. int auf 
mehrere Jahre iu verpachten. 

Aiuufragen HerrengaMu ILuia Nro 19. 3Ö4-U 

Wohnung im I. Stocke 
zu venniethen, bestehend au« 2 sehr schönen, grossen 
gassenseitigrn Zimmern mit I Finstern nnd übrigen 
Zugehür, Aussicht in den Kreisgerichtsgarten, Josesl-
and ScMossberg. Näheres beim Eigenthümer J. Zlmniak, 
Branngasse. 88A—2 

Kopfen-Kürden 
und schönes, reine» SehiKrohr zur Erzeugung derselben 
liefere ich in jedem Quantum al lerbi i l igs t und solid 
und erbitte mir rechtzeitige Auftrüge. 

G r e g o r C o b w , 
863—I Tischlermeister in Cilli, Feldgasse 13. 

Mit d<> hSektUa Pm'ii nsgeieithiet. 

SOEH >» BAA2 
Genaral Depot für die Monarchie 

J. emp stillen 

KL HoiseiMi-LtM 
ia allen Breiten 

z i i F a b i i k s p i e U e n . 
Aucb in €1111 bei den Herren 

T r a u n A r H t i g e r . 
Gleichzeitig beehren uns, unsere Dienste zur 

»ulidesteu Lieferang 

Saazer Honfai-Setzliiifie (Fecliser) 
aus den vorzüglichsten Lagen aufs Angelegent-
123— lichtit« ans u bitten. 

WI—13 500 Gulden 
zahle ich dem. der beim Gebrauch von Köslcr' • / a h n -
M s i n d a s a e r a F l a s c h e 35 kr. jemals wi<-lfr 
Zabnschinersen bekommt, oder aus dem Munde ri«W» 
R . T f t r h l e r , Apotheker, W. Ro*ler's Neffe Nachfuigtt 
Wien 1.. Hegieruu*»Ktt»se 4. Nur echt in 01111 b«l 

J . K u p f e r a c h m l d , A p o t h e k e r . 

ISScMMl 
3 8 6 - 3 

l ca . - j . f t 

F r a n z Pesser l 
in ( l i r u z . 

Echter Sannthaler 
ist nun wieder 

I bei I l o l s W i i l l a m l H a n p t p l a t * and PostgaMN« 
zu haben. 

w < V 

empfiehlt einem P . T. Publicum sein reich assortirtes Lager in Spiel», l4.ltrz- und 

mörnberiperwaaren in grösster Auswahl bei solider und billigster Bedienung. 

* * # * * # # * # * # # # * # * * # # # « * « * 
*ft «« 
• * 

D E P O T # 
für S ü d e t e i e r m a r k der 

J e r b t e n * 

* Ir iW'" Sonneabluseire. • 

Fabriks-Niederlage 
Ton 

Grosses Lager 
von 

* 
m » 
* 
• 
* 
* 
* 
# 
# 
* 
* 
X» 
• 

-w»*«- .'tjJ^ävaC'JaBoVii — t W » 

Z u r S a i s o n : 
Patentirte Kinderwagen, Veloeiped.es, 

S c l 2 . a , - u J z e l z i . e t c . 

*#«*#*»**•##«*•*•****•** 
* • ** 
* • 
# N E U E S T E S » 

iu 

Cravatten, Damen- nnd 
Herrenschmnck. 

* Grosse Answatil 
* in S o m m e r - S t r ü m p f e neu-

_ . , , i . . . . . . , . * eaten Dessins, K i n d e r L a c k -
Fenater-Roletten. Z Grosse Auswahl in Spielsaeben (ur Hans und r eld. # s c h ü r z e n , D a m e n L e i n e n -

* und L ü s t e r - S c h ü r z e n . 

i K o r b w a a r e n . • • # 
— > — * 

Alle« 
# W 
# in Fischerei-Requisiten. * 

; Optisches Waarenlager, £ 
# » 
# * * * 
# » # # # • * # • # # • • * • * # # * # # # » * 

F ü r d i e R e i s e : 

K o f f e r s , K o r b e , f a s e f i t e t t 
und alle sonstigen I t e l a e r e i i u l i s K e s i . 

Fuss- und Hängematten, Schirme, 
Stöcke & Feldsessel. 

VioiiaiB, 
Zithern, Guitarrs. Melodiums etc. 
und alle Sorten S a A t c r i der 

besten Qualität 

* N e u e s t e s i n B r i e f p a p i e r e n . J 
# 

Vumnti-Artikel. 
* * 

H c l n i l n v a a r e n alle Sorten für Kinder, Mädchen und Knaben. 

Haus- , Bade- , C o m m o d e - S c h u h e , Pantoffels. — Patent Spagat-Turnschuhe. 
310—10 

- i T>»Ww<.AV p ;n ; Verantwortlicher R e ^ t e u r Max ßetoxzl. 


